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Dein Reich komme

Bitte, Erwartung, Erfüllung

Vorbemerkungen:

1. Wir leben heute in einer Zeit besonderer Hoffnungslosigkeit vieler, nicht nur im
Blick auf die einzelnen, sondern vor allem im Blick auf die Welt. So wurde gesagt:
"Früher  oder  später  wird  dieses  schöne  Weltraumschiff  "Erde"  als  ausgeglühte
Schlacke durch den Weltraum taumeln. Die Menschheit hat heute die äußeren Mittel
und  die  innere  Verfassung,  das  aus  ihr  zu  machen."  Da  hat  die  futurische
Eschatologie, nicht nur die individuelle, sondern vor allem die im Blick auf die Erde,
die  Welt,  den  ganzen  Kosmos besondere  Bedeutung,  die  Hoffnung auf  unseren
Herrn. Wir Christen haben angesichts dieser Entwicklung wahrhaft etwas zu sagen
und zu geben. Wir haben die Pflicht, das zu tun. Und es ist nötig, dass wir unsere
Mitchristen, für die wir Verantwortung tragen, gerade auch in dieser Hinsicht zum
Zeugnis anleiten.

2.  Kirche und  Theologie  sind  in  dieser  Situation  weitgehend unter  keinen guten
Voraussetzungen eingetreten:

a)  In  den  letzten  Jahrzehnten  wurde  eine  Theologie  der  Existenz  mit  ihrem
Entmythologisierungsprogramm durchschritten. Es hieß: Ostern sei "die Entstehung
des Glaubens in den Jüngern, dass Jesus lebe". Die großen Taten Gottes, wie die
Schrift  sie  uns  bezeugt,  würden  zu  bloßen  Gedanken  der  ersten  Christenheit
herabgestuft. Und indem solcherweise das Rechnen mit den großen Taten Gottes in
der Vergangenheit  verlorenging, entschwand auch die Hoffnung auf das Handeln
Gottes in der Zukunft aus dem Blickfeld. Die biblische Hoffnung für die Zukunft fußt
ja heilsgeschichtlich auf dem, was Gott bereits in der Vergangenheit getan hat. Einer
der maßgeblichen Vertreter dieser theologischen Richtung wurde gefragt, worauf er
denn dann warte. Er antwortete: "Auf den Tod!" Gewiss ist die Universitätstheologie
inzwischen mancherorts wieder weitergekommen, aber die Theologie der Existenz
wirkt  auch  heute,  insbesondere  in  den  Gemeinden,  noch  stark  nach.  Wenn  ein
langer  Güterzug durch  einen Tunnel  fährt,  dann rollen die  hinteren Wagen noch
lange im Dunkel, während die Lok längst draußen ist.

b)  Wenn  der  Mensch  die  Hoffnung  auf  Gott  und  die  Zukunft,  die  er  schafft,
wegstreicht, dann bleibt ihm nichts anderes übrig, als dass er es selbst und allein
übernimmt, Zukunft zu schaffen und darauf seine Hoffnung zu setzen. Ein in jener
Zeit erschienenes Buch "Theologie der Hoffnung" ließ uns hoffen. Aber es hat sich
gezeigt,  dass  die  Vertreter  der  betreffenden  Richtung  doch  weitgehend  eine
Hoffnung  während dieses  Äons  und  auf  das,  was  der  Mensch  schafft,  meinten.
Gerade so aber sind die Schotten gegen einen antichristlichen Geist und Einfluss
nicht dicht. In ähnlicher Richtung gehen auch unsere Anfragen an Tendenzen im
Weltkirchenrat,  genauer  gesagt  seines  Genfer  Stabes,  und  von  dessen
Verbindungsmännern zu den einzelnen Ländern und Kirchen.

Und nun soll hier mit dem Ziel begonnen werden.



I. Erfüllung

A. Die Bitte "Dein Reich komme!" wird erfüllt, indem der Herr kommt.

1. Die Schrift sagt von dem großen kommenden Advent unseres Herrn. Welcher Art
dann sein Kommen sein wird, kommt in Offenbarung 19, 11 dadurch zum Ausdruck,
dass er als auf einem, "weißen Pferd" reitend dargestellt wird. Damals wusste jeder,
was das bedeutet: Der Ritt auf dem weißen Pferd war die höchste Auszeichnung, die
Rom seinen siegreichen Feldherren verlieh: Der Einritt in die Reichshauptstadt als
Triumphator; es wurden dazu oft eigens Triumphbogen gebaut. Jesus wird also dann
nicht  mehr  in  scheinbarer  Schwachheit  und  unter  Verzicht  auf  seine  Macht
erscheinen, sondern in der ihm eigenen Hoheit und Herrlichkeit Gottes.

2. Was die Voraussetzung für diesen seinen künftigen Einzug betrifft, so sei dafür ein
Bild gebraucht: Ein römischer Kaiser, ein alter Feldherr, zog mit einem Herr an die
Grenze des Reiches, um diese zu schützen. Während seiner Abwesenheit warf sich
in Rom einer zum Gegenkaiser auf. Und die Stadt, wankelmütig wie sie war, fiel ihm
zu. Der Kaiser erledigte an der Grenze pflichtgemäß und in Ruhe seine Aufgabe,
dann zog er mit seinem Heer vor die Stadt, traf dort auf seinen Gegner mit dessen
Heer, schlug ihn vernichtend und zog dann als Triumphator in die Stadt ein, wobei er,
wie es in dem alten Bericht heißt, die Stadt hart "züchtigte".- Die Erde ist des Herrn.
"Er hat sie geschaffen, darum gehört sie ihm auch. Und er hat sie den Menschen
schon bei ihrer Erschaffung anvertraut (1. Mose 1, 28). Doch diese haben den Feind
Gottes und der  Menschen,  den Satan,  eingelassen,  sich auf  ihn eingelassen (1.
Mose 3), sich ihm unterstellt. Darum ist er der Fürst dieser Welt". Doch da hat Gott
mit der Menschheitsgeschichte noch einmal neu angefangen, indem er den ewigen
Gottessohn zum Menschensohn werden ließ. Jesus ist der "neue Adam" (vgl. Römer
5,  12ff.).  Da wollte  der  Feind auch ihn,  wie den ersten Adam, mit  aller  List  und
Gewalt dazu bewegen, statt Gott ebenfalls ihm zu folgen, von der ersten Versuchung
(Matthäus 4,  1ff.)  bis  zum letzten Atemzug unseres Herrn am Kreuz.  Jesus war
zunächst  mit  seinem  menschlich  gesehen  kleinen  Leben  das  neuartige  und
eigentliche "Reich Gottes". Reich Gottes ist da, wo Gott mit Willen gedient wird. Als
die Gegner Jesus umringten und ihn mit der Frage bedrängten, wann denn nun das
Gottesreich komme, wo es sei,  antwortete er, wohl auf sich zeigend: "Das Reich
Gottes ist mitten unter euch" (Lukas 17, 21). In seinem Leben kam Gott ganz zu
seinem Recht  und zur unumschränkten Herrschaft,  über seine Hände und Füße,
seine Lippen und seine Gedanken und auch über seine Zeit. Der Feind setzte alle
List  und  Gewalt  daran,  diesen  einzigartigen,  vollkommenen  "Stützpunkt"  des
kommenden großen,  guten Gottesreiches wieder  auszuradieren.  Doch es gelang
ihm nicht; so hat Jesus sterbend gesiegt. Die wichtigste Aktion Jesu war - als er auf
dem Esel reitend in Jerusalem einzog - seine Passion. Das ist Jesu Advent in der
Vergangenheit. Das, was unser Herr in der Zukunft als der Wiederkommende tut,
basiert auf dem, was er in der Vergangenheit getan hat. Jene Schlacht draußen vor
der "geistlichen Hauptstadt der Welt",  in Gethsemane und auf Golgatha, war die
seltsamste  und  folgenreichste  Schlacht  der  Weltgeschichte  überhaupt.  Während
sonst jeweils einer die vielen für sich bluten und sterben ließ, hat hier einer für die
vielen  geblutet  und  ist  für  sie  gestorben.  Das  Blut  mit  dem  das  "Kleid"  des
Wiederkommenden "besprengt" ist (Offenbarung 19, 13), ist "sein eigen Blut". Jesu
Ruf "Es ist vollbracht!" bedeutet seinen Sieg und die Entrechtung des Feindes; die
Entmächtigung Satans wird folgen.



3. Warum aber liegen nun Jesu Sieg von Golgatha und sein Einzug in dieser Welt in
Macht und Hoheit Gottes so weit auseinander, nun bald schon zweitausend Jahre?
Damals in Rom erfolgte an einem Tag die Schlacht und am andern der Einzug. Bei
Jesus liegt das deshalb so weit auseinander, weil in der dazwischen liegenden Zeit
etwas so ungemein Wichtiges geschieht:  Unser Herr will  uns nicht kommen zum
Schrecken,  sondern  zum Segen.  Er  will  uns  nicht  auch "züchtigen"  und richten,
sondern erfreuen. Er will uns nicht kommen als Feind, sondern als Freund. Darum
kommt er bei seinem Advent heute unscheinbar in seinen Boten und unsichtbar in
seinem  Wort  und  Geist  und  bietet  seinen  Frieden  und  das  Bürgerrecht  seines
kommenden Reiches an. Er lässt sozusagen noch alle Macht draußen und steht vor
den Türen der Menschen: "Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an." Wer klopft,
gebraucht nicht das Brecheisen, sondern fragt, ob er kommen darf. Doch es fallen
hier schwerwiegende Entscheidungen. Wer jetzt ihn annimmt (Johannes 1, 12), der
wird dann von ihm angenommen; den stellt er auf seine Seite. Es wird einmal über
uns entschieden, wie wir uns jetzt entscheiden. Und Jesus will  jeden, der ihn als
seinen Herrn angenommen hat, mitnehmen auch zu den Türen anderer: "So bitten
wir nun an Christi Statt, lasset euch versöhnen mit Gott" (2. Korinther 5, 20).

Wer ihn nun so aufnimmt und ihn den Herrn seines Lebens sein lässt, über den
regiert  er  durch seinen Heiligen Geist  (vgl.  Offenbarung 3,  20;  Galater  2,  20;  2.
Korinther 3,  17; Römer 8, 14-15). Das Reich Gottes zwischen Pfingsten und der
Wiederkunft unseres Herrn ist ein Reich des Heiligen Geistes, durch den Gott in uns
zur Herrschaft  kommt und durch den er die Seinen zusammenschließt  zu einem
Leib, einem Leib, dessen Haupt Jesus Christus ist, und durch den unser Herr wirkt.
"Das  Reich  Gottes  ist  Gerechtigkeit  und  Friede  und  Freude  durch  den  Heiligen
Geist" (Römer 14,17).

Alle,  die  Jesus  jetzt  so  folgen,  dürfen  auch  dann  ihm  folgen,  wenn  er  kommt
(Offenbarung 19, 14; 17, 14; 1. Thessalonicher 3, 13). Es ist das verborgene, aber
beherrschende  Thema unseres  Lebens,  der  ganzen  Weltgeschichte  und speziell
auch unserer Zeit, dass wir unser Leben ihm so öffnen und ihm so folgen, und dass
es durch unseren Dienst auch andere tun. Dazu hält Gott heute sozusagen die Uhr
seiner Weltgeschichte an so lang, bis die von ihm vorgesehene Vollzahl aus allen
Völkern hinzugekommen ist (Römer 11, 25; Offenbarung 7, 9). Und alle, die jetzt so
zu ihm treten, haben auch einmal Anteil an seinem guten Weltregiment des Friedens
und der Gerechtigkeit in seinem kommenden Reich (Offenbarung 3, 21).

B. Die Bitte "Dein Reich komme" wird erfüllt,  indem unser Herr diese Erde
unmittelbar zu seinem Reich macht, das heißt, indem er hier in Frieden und
Gerechtigkeit  regiert,  mit  wahrem  Frieden,  weil  mit  wahrer  Gerechtigkeit
(Offenbarung 19, 11.15. 16).

1.  Ein  erster  Abschnitt  der  Erfüllung  erfolgt  noch  auf  dieser  Erde  mit  Christi
Friedensreich  der  tausend  Jahre  (Offenbarung  20,  1-6).  Erst  die  endgültige
Vollendung, die uns in Offenbarung 21 gezeigt wird, hat ihren Ort auf der neuen Erde
(Offenbarung 21,1).  Dieses Friedensreich  dagegen findet  noch vorher  auf  dieser
unserer Erde statt. Das hat heute eine besondere Bedeutung in einer Zeit, in der
viele befürchten, die Menschen würden mit ihren Massen-Vernichtungs-Mitteln die
Erde früher oder später zerstören.



Da  sagt  uns  das  letzte  Buch  der  Bibel,  dass  nicht  die  Atombombe  und  der
menschliche Wahn, nicht der Satan und die Dämonen das letzte Wort auf dieser
Erde haben, sondern dass der das letzte Wort hat und spricht, der das erste über ihr
sprach:  "Es werde!",  der,  der  in  der  Mitte  der  Geschichte  sagen konnte:  "Es ist
vollbracht!" Gott gibt also dieser Erde, die infolge der menschlichen Sünde so viel
Blut und Tränen getrunken hat, noch eine wunderbare Zeit der Erfüllung, weil sie aus
seiner Hand stammt, weil sie Jesu Fuß berührte, weil das Kreuz über ihr aufgerichtet
wurde, weil Jesu Blut sie benetzte, weil sie seinen Leib im Grab barg. Gott schenkt
der Erde sozusagen nach einer dunklen, harten Arbeitswoche einen wundervollen
Sabbat, Sonntag oder Sonnentag, da er selber die Sonne ist. (Dieses Friedensreich
Jesu war  den Vätern des schwäbischen Pietismus von Bengel  und Oetinger  bis
Blumhardt und Hartenstein überaus wichtig.)

2. Warum Friedensreich Jesu der tausend Jahre und nicht gleich Ewigkeit? Weil es
nach dem Willen Gottes ein Schritt zu seinem Vollendungsziel hin ist. Wie Gott die
Welt in Stufen schuf (1. Mose 1), so schafft er sie auch in Stufen neu. Gott führt in
mächtigen  Schritten,  von  Teilziel  zu  Teilziel,  die  Schöpfung  seiner  Vollendung
entgegen.  So kommt auch im griechischen Neuen Testament  das Wort  "Äon"  in
Mehrzahlform vor.  Das  Tausendjährige  Reich  ist  der  jetzt  noch  "zukünftige  Äon"
(Markus  10,  30;  Lukas  18,  30),  der  nächste  Schritt  vorwärts  auf  dem Weg  der
Heilsgeschichte zur  ganzen Tilgung der  katastrophalen Folgen der  menschlichen
Rebellion und Sünde. Auch 1. Korinther 15, 23. 24 ist deutlich entsprechend von drei
Stufen der Auferstehung die Rede, die jeweils eine neue Phase der Heilsgeschichte,
einen  neuen  Äon,  einleiten.  Die  Auferstehung  Jesu  leitet  den  Äon  des
Gnadenangebotes Gottes ein, sozusagen das "Reich des Heiligen Geistes" (Römer
14,  17).  Die  Auferstehung  derer,  die  Christus  angehören,  leitet  das  kommende
Friedensreich Jesu ein. Die Auferstehung aller übrigen ("telos" bedeutet auch "Rest")
leitet  den Äon der Vollendung ein (Offenbarung 21 ),  sozusagen das "Reich des
Vaters" (vgl. 1. Korinther 15, 28 - doch der Sohn regiert in Ewigkeit mit dem Vater,
Offenbarung  11,  15;  ja  sogar  Gottes  Kinder  regieren  in  Ewigkeit  mit  ihm,
Offenbarung 22, 5).

3. Gott hat dem Menschen die Hoffnung auf den großen kommenden Frieden ins
Herz gelegt. In tausend Brechungen ist sie auch heute vorhanden. Je gottloser diese
Hoffnung ist und je mehr sie alles vom Menschen erwartet, desto falscher wird sie
und um so mehr bereitet sie dem antichristlichen Reich die Bahn. Je mehr sie sich
aber an Gott und an sein Wort hält und sich von dort her ihren Inhalt bestimmen läßt
und alles von Gott erwartet, desto richtiger wird sie und desto mehr bereitet sie die
Menschen für das Reich Gottes zu.

4. Nach dem letzten Buch der Bibel ist also jetzt kein Weltuntergang zu erwarten,
vielmehr  wird  nach  dem  langen  Dunkel  der  Weltgeschichte  der  große  Tag
anbrechen, der Tag Jesu Christi, da "er selber die Sonne" ist. Und tausend Jahre
sind vor ihm wie ein Tag. Schon Paulus schreibt: "Die Nacht ist vorgerückt, der Tag
aber nahe herbeigekommen." Sozusagen am Morgen dieses Tages wird es wie ein
reinigendes  Gewitter  sein:  Der  Feind  und  sein  menschlicher  und  dämonischer
Anhang werden weggetan (Offenbarung 19, 20; 20,13).

Dieses Geschehen ist  wie  ein  Großputz  für  den  großen,  herrlichen kommenden
Christusfrieden auf dieser Erde nach aller Beschmutzung durch den Satan und die
menschliche  Sünde.  Die  Schlacht  von  Harmagedon  (Offenbarung  16,  16)  findet



eigentlich  gar  nicht  statt.  Sie  ist  zunächst  wie  eine  große,  zusammengeballte
Machtdemonstration,  mit  der  sich  der  Antichrist  und damit  der  Feind  gegen den
wiederkommenden Herrn stellen will (Offenbarung 17, 14). Aber zum Kampf mit dem
Antichrist,  der alle Völker unter sich vereinigt  hat (Offenbarung 13, 7), kommt es
nicht. Wenn unser Herr seine Macht offenbart, ist sofort alles klar; der Feind, der
Antichrist  und der falsche Prophet werden kurzerhand verhaftet;  sie  können sich
nicht wehren (vgl. auch 2. Thessalonicher 2, 8).

5. Der Herr gibt den Seinen Anteil an seiner Weltregierung, den Märtyrern und den in
der antichristlichen Zeit sich Bewährenden (Offenbarung 20, 4-6) und all denen, die
ihm durch dick und dünn gefolgt sind (Offenbarung 3, 21). Wer jetzt ihm nicht nah
genug sein kann, der wird ihm dann ganz nah sein dürfen. Im Glauben beteiligt
unser Herr seine Leute heute schon an seiner noch verborgenen Weltherrschaft. So
sagte Oetinger:  "Die Fürbitte  der  Gotteskinder  ist  ihre  Teilhabe am Weltregiment
Gottes schon jetzt" (vgl. 1. Petrus 2, 9; Offenbarung 1, 6).

6. Viele Fragen bleiben offen. Gott hat uns im Blick auf die nächsten Schritte seiner
Heilsgeschichte,  was die großen Linien betrifft,  sehr  wohl  ins Vertrauen gezogen
(Johannes 15, 15; Offenbarung 1, 1). Doch es ist gewiss nicht ohne Grund, dass
sogar im letzten Buch der Bibel, in dem manches ausführlich beschrieben ist, gerade
die  Wiederkunft  Jesu (Offenbarung 19,  11f.)  und sein  kommendes Friedensreich
(Offenbarung 20, 1-6) so knapp dargestellt ist. Gott will unter seinen Kindern keine
geistlichen  "Hans-guck-in-die-Luft",  die  zu  viel  vom  Kommenden  träumen.  Das
Heute ist  so wichtig,  gerade auch für die große Zukunft,  dass wir  uns vor allem
darauf  konzentrieren  sollen.  So  holt  uns  auch  die  Offenbarung  nach  der
ausführlichen  Darstellung  des  herrlichen  Schlussbildes  der  ganzen  Welt  und
Heilsgeschichte (Offenbarung 21, 1-22, 5) in einem Schlusswort (Offenbarung 22, 6-
21) wieder ins Heute zurück. Modernistische Theologen mögen vor allem geneigt
sein, Abstriche zu machen. Wir hingegen sind eher in Gefahr, Linien auszuziehen,
von denen so in der Schrift nichts steht. Und das eine ist so schlimm wie das andere
(Offenbarung 22, 18. 19). 

7. Doch was dasteht, gilt es zu sehen und auszurichten, auch wenn es uns nicht in
den Kram passen sollte und vermeintlich oder tatsächlich nur einmal etwas davon in
der Schrift  steht.  Übrigens wendet  sich Artikel  17 des Augsburger Bekenntnisses
nicht gegen Offenbarung 20, 1-6. Hier geht es ja nicht um ein Reich, das zu diesem
Äon gehört, und ebenso auch nicht um ein Reich, das Menschen schaffen, auch
nicht Christen sondern das allein der wiederkommende Herr selbst schafft. 

8.  Während  andere  entmutigt  und  oft  wie  gelähmt  sind,  weil  sie  meinen,  die
Katastrophe breche schließlich doch unausweichlich über uns herein, vermögen wir
Christen  unbeirrt  und  hoffnungsvoll  zu  wirken  auch  im  Blick  auf  die  äußeren
Aufgaben und Ordnungen dieser Welt, in der Realitivität des uns jetzt Möglichen. Wir
wissen, unser Herr selbst wird alles wunderbar hinausführen. So liegt auch über der
dunkelsten Stunde der Glanz der Vorfreude. Die große Hoffnung bestimmt für uns
die Gegenwart.

Il. Erwartung

A. Die entartete Erwartung der Welt



1. Die Weltgeschichte zeigt eine Jagd nach dem "Reich", dem "Weltreich", dem die
Welt  Umgreifenden,  von  Alexander  und  Cäsar  bis  Napoleon,  Hitler  und  dem
Weltkommunismus.  Die  von  Gott  zur  Erhaltung  der  Welt  "verordnete"
Ordnungsmacht  des  Staates  (Römer  13,  1ff.)  entartet  zur  Bestie  (Daniel  7;
Offenbarung  13).  Die  Väter  haben  gesagt:  "Humanität  ohne  Divinität  wird  zur
Bestialität."

2. Vorboten antichristlicher Entwicklung:

a) Der Mensch will selbst Subjekt einer "Heilsgeschichte" sein. So der Grundansatz
von Karl Marx und Friedrich Engels: "Wir haben lang genug darauf gewartet, dass
ein Gott die Welt neu macht. Jetzt schaffen wir sie neu."

b)  Das  Streben  nach  Welteinheit  erhält  einen  sehr  hohen  Stellenwert.
Selbstverständlich sind auch wir für Ausgleich und Frieden unter Völkern, Mächten
und  Machtblöcken.  Aber  wir  wissen  auch,  dass  Einheit  nicht  zuletzt  eine
Summierung des Bösen bringt und kein Mensch solch eine Machtfülle verkraftet.
Zweimal  steht  in  der  Bibel  von  Welteinheit  und  beide  Male  negativ:  In  der
Vergangenheit (1. Mose 11, 4) und in der Zukunft (Offenbarung 13, 7). Der Ruf: "eine
Welt oder keine Welt!", der auch in christlichen Kreisen laut wird, erscheint uns von
der  in  Offenbarung  13  angekündigten  Entwicklung  her  sehr  bedenklich.  Linien
nähern sich dem Schnitt; eine große Mächtezusammenballung ist im Gang.

c) Der Antichrist heißt der "Mensch der anomia" (2. Thessalonicher 2, 3). Und er ist
wie die Spitze einer Pyramide mit breitem Unterbau: "Die anomia nimmt überhand,
und die  Liebe wird deshalb  in  vielen erkalten"  (Matthäus 24,  12).  Früher  haben
Menschen Gottes Gebote, diese hilfreichen Leitplanken Gottes für das menschliche
Leben, fahrlässig oder vorsätzlich übertreten. "Anomia" bedeutet dagegen viel mehr:
dass  der  Mensch  grundsätzlich  die  Leitplanken  Gottes  demontieren,  abbrechen,
abschaffen, "Gott abschaffen" will. So schrieb Friedrich Nietzsche: "Mensch, hau dir
selber deine Tafeln!" Kaum etwas ist für die geistliche Situation heute, besonders
unter der jungen Generation, so kennzeichnend wie die "anomia".

3. Luther sagte: "Der Teufel ist der Affe Gottes", sein steter Nachahmer. Er will Gott
bei der Offenbarung seines Christus zuvorkommen und rasch noch seinen eigenen
"Christus", den Antichrist, sozusagen aufs Schachbrett der Welt stellen und mit ihm
die  Heilsgeschichte  Gottes  und  ihren  Ertrag,  die  Gemeinde  Jesu,  zerstören
(Offenbarung 12, 18; 13, 2. 7).

Dieser Antichrist will sich "in den Tempel Gottes setzen" (2. Thessalonicher 2, 4). Es
dürfte sich hier nicht darum handeln, dass ein neuer Tempel auf dem Tempelplatz in
Jerusalem  sein  "Kreml"  oder  "Weißes  Haus",  sein  Regierungssitz,  würde,  wie
manche es erwarten. Seit Kreuz und Auferstehung Jesu und seit Pfingsten heißt im
Neuen Testament die Gemeinde Jesu durchgehend der "Tempel" (1. Korinther 3, 16.
17;  Epheser  2,  21.  22;  1.  Petrus  2,  5).  Wir  könnten  auf  etwas  noch  immer
Ausstehendes warten und meinen, das Letzte sei also noch weit während es schon
voll im Gang ist, nämlich dass der antichristliche Geist die Gemeinde Jesu in den
Griff  bekommen will  und  zum Teil  auch  bekommt.  Das  ist  dann  der  Fall,  wenn
Kirchen die Ziele der Welt zu den ihren machen, etwa im Sinne des Wortes: "Die
Aufgabe der Kirche ist nichts anderes als die Tagesordnung der Welt." Der Herr ist
das Haupt seiner Gemeinde, sie ist sein Leib, sein Instrument, durch das er wirkt.



Und er ist gestern und heute derselbe (Hebräer 13, 8), und er tut auch gestern und
heute  dasselbe.  Wenn  er  in  seinen  Erdentagen  predigte  und  heilte,  wenn  er
Menschen speiste und sie weiterführte zu sich, dem Brot des Lebens, dann ist das
ebenso auch die Aufgabe seiner Gemeinde heute.

Eine solche "Christenheit", die nicht mehr in Einfalt ihrem Herrn gehört und gehorcht,
ist nicht mehr "Braut", sondern "Hure" (vgl. Offenbarung 17; 18; 19, 7; 22, 17). Was
"Hure" ist, sagen schon die alttestamentlichen Propheten. Es geht hier nicht um das
sechste, sondern um das erste Gebot, um die Untreue Israels gegenüber seinem
Bundesgott (Jesaja 1, 21; Hesekiel 16; 23; Hosea 2; 3; 4; 6; 9). Es sagt also das
letzte  Buch  der  Bibel,  dass  innerhalb  der  Christenheit  in  der  Welt,  mit  einer
Scheidung zu rechnen ist, der wir einmal nicht ausweichen dürfen. Es ist nötig, hier
wachsam zu sein, aber es wäre Sektenart, jetzt schon Rollen verteilen zu wollen und
etwa zu sagen: "Wir sind Braut die andern sind Hure."

Doch  das  alles  sind  nur  Geburtswehen,  die  rasch  vorüber  sein  werden  (vgl.
Johannes 16, 21). Und wenn das alles eintrifft, dürfen wir uns dem Ziel um so näher
wissen. "Wenn dieses geschieht, so erhebst eure Häupter darum, dass sich eure
Erlösung naht".  Die Gemeinde Jesu ist  im Blick auf ihren langen Weg durch die
Weltgeschichte in derselben Lage wie jene Wandergruppe im Hochgebirge, die an
dem Tag noch eine bestimmte Hütte erreichen wollte und für den langen Weg eine
ausführliche Wegbeschreibung erhielt;  diese schloss mit  den Worten:  "Und dann
kommen Sie an eine Schlucht,  in  die  Sie hinab und aus der  Sie  wieder  herauf
müssen. Das ist beschwerlich und gefährlich. Doch dann sind Sie gleich am Ziel."
Der  Weg  dehnte  sich,  die  jungen  Leute  wurden  unsicher,  ob  denn  die
Wegbeschreibung stimme und ob sie  immer  richtig  gegangen seien.  Doch dann
kamen sie an die Schlucht. Der Weg durch sie war in der Tat sehr beschwerlich und
gefährlich.  Aber  sie  wussten:  Die Wegbeschreibung stimmt;  wir  sind auch richtig
gegangen, und nun ist das Ziel gleich da. In dieser Lage ist die Gemeinde heute
schon mit einiger Deutlichkeit: Die Welt ist gegenüber früher anders geworden; doch
sie hat sich gerade dahin verändert, dass die längst angekündigte Vorzeichen des
nahenden Ziels heute immer deutlicher aus dem Nebel der Zukunft hervortreten.

B. Das Warten der Gemeinde

1. "Warten ist eine große Tat" (Blumhardt). a) Und die Gemeinde ist in der Erwartung
tätig. Ihr Herr will sie ja in dem von ihm aufgetragenen Dienst antreffen. "Seid wie die
Knechte, die ihres Herrn warten." - "Handelt bis dass ich wiederkomme."

b) Die Gemeinde steht vor allem bis zuletzt  in der Aufgabe des Zeugnisses, der
Evangelisation und der Mission. Denn:

aa) Der Missionsbefehl besteht bis zuletzt fort; es geht in der letzten Zeit nicht etwa
nur um die Zubereitung der bereits Gerufenen.

bb) Um der Menschen willen, die sonst verlorengehen, ist es nötig, zu eilen, so wie
Lot noch in der Nacht, als schon das Gericht am Horizont stand, durch Sodom eilte.

cc) Um unserer selbst und unseres eigenen Durchkommens willen ist nötig, dass wir
zeugen und den Missionsbefehl erfüllen. Von denen, die das Ziel  erreicht haben,
wird gesagt: "Sie haben überwunden durch des Lammes Blut und durch das Wort



ihres  Zeugnisses"  (Offenbarung  12,  11).  Nicht  indem  wir  im  Blick  auf  Jesus
schweigen, sondern indem wir für ihn zeugen, kommen wir durch.

dd) Gerade wenn wir wollen, dass das Ziel bald erreicht wird, ist nötig, dass wir in
der Aufgabe der Mission eilen. Denn bevor das Haus nicht voll ist, bricht das Fest
nicht an; zuvor muss der Bote noch immer eilen (Lukas 14, 22. 23). "Wartet und
eilet" (2. Petrus 3, 12) kann auch übersetzt werden: "Wartet und beschleuniget!"

2.  Es  ist  uns  verboten,  die  Zeit  der  Ankunft  unseres  Herrn  wissen  zu  wollen
(Apostelgeschichte 1, 7). Aber es ist uns geboten, die in der Schrift längst genannten
Vorzeichen des nahenden Ziels zu beachten. Wir mögen in manchem nicht sicher
sein, wie es zu beurteilen ist. Aber was wir wahrnehmen, reicht in jedem Fall dazu
aus,  dass wir,  wenn der Herr bald käme und wir  uns nicht  bereitet  hätten,  nicht
sagen könnten: "Von Vorzeichen war nichts zu sehen." Denn es geht ja bei den
Zeichen nicht um Sensationen und nicht um einen Terminkalender (Tersteegen: "Ich
bin Gottes Kind, aber nicht Gottes Geheimer Rat"); es geht vielmehr darum, dass wir
durch  die  hervortretenden  Vorzeichen  darin  angespornt  werden,  treu  zu  sein  in
unserer eigenen Zubereitung und in Ruf und Zubereitung anderer.

Die Vorzeichen betreffen: Entwicklungen in der Natur.  In der Welt,  äußerlich und
geistig. In der Gemeinde Jesu, was ihre Missionsarbeit und ihr Leiden betrifft. Und
auch Entwicklungen um Israel.

Was eben Israel  betrifft,  so wird heute von manchen gesagt:  "Wenn es sich bei
diesem Volk und Staat heute um eine Erfüllung von Verheißungen Gottes handelte,
dann  müsste  dieses  Volk  doch  viel  unangefochtener  Leben  können."  Doch  das
Gegenteil  ist  angekündigt:  Nach  seiner  Wiedersammlung  im  Land  der  Väter
(Sacharia 10, 6. 8. 10), also nach seiner äußeren Wiederherstellung, wird, weil Gott
noch sein Erziehungswerk an Israel hat (Sacharia 13, 9), es in seinem eigenen Land
und bis zur Stadt Jerusalem und in die Stadt herein noch einmal aufs schwerste
bedrängt: a) "Von den Völkern rings umher" (Sacharia 1 2, 2. 6;  14, 14). b) Von
einem "Riesenvolk aus dem hohen Norden", das "viele andere Völker mit sich führt"
und "wie eine Wolke das Land bedeckt" (Hesekiel 38, 6. 8. 15. 16). c) Von ,"allen
Völkern  auf  Erden"  (Sacharia  12,  3;  14,  2).  Wer  denkt  da  nicht  an  die  es
umgebenden arabischen Völker, an die Sowjetunion und an UN-Beschlüsse usw.?
Dann, in der größten Bedrängnis, wird Israel zu Gott schreien (Sacharia 13, 9) und
wohl endlich bereit sein, die Hilfe Gottes so anzunehmen, wie er sie schon lange
schenken  wollte:  durch  seinen  Messias  Jesus  von  Nazareth:  "Und  dann  wird
kommen der Herr und alle Heiligen mit ihm" (Sacharia 14, 5). Das ist die Wiederkunft
Jesu vom Blickwinkel Israels her, dieselbe Wiederkunft, die in anderen Schriftstellen
aus dem Blickwinkel der weltweiten Gemeinde Jesu gezeigt wird. Das "Haus" könnte
auch  heute  noch  nicht  voll  sein;  dann  wird  Gott  noch  einmal  die  Uhr  der
Weltgeschichte anhalten. Doch es könnte gerade vom Zeichen Israel her auch das
Kommen Jesu sehr rasch erfolgen. Es ist gut, nichts hinauszuschieben, weder im
Blick auf uns, noch auf andere. Sie als Vorzeichen und Ansporn zur Eile dienen zu
lassen, ist ihr legitimer Gebrauch.

Ill. Die Bitte

1. Worum im Blick auf die nahende Wiederkunft Jesu bitten:



a) Darum, dass wir selbst für die große Stunde bereit sind. Nicht dass wir zwar viel
über die Wiederkehr Jesu gewusst und geredet haben, aber nicht für sie bereit sind.

b) Darum bitten, dass andere durch unseren Zeugendienst und alle Evangelisations-
und Missionsarbeit wie auch durch weiterführende Verkündigung und Seelsorge für
Jesu Wiederkunft bereit werden; die noch gewährte Frist muss mit Sorgfalt genützt
werden.

c) Darum bitten, dass Gott, wie er einst den Sohn ins Fleisch gab, ihn uns nun in
Herrlichkeit schenkt, ehe der Feind über die Geschichte triumphiert und die Welt sich
selbst zerstört. "Die Tage werden verkürzt": Auf diese Verheißung dürfen wir uns in
unserem Gebet berufen.

2. Warum um Jesu Wiederkunft bitten:

a) Damit der Vater und der Sohn nicht weiter entehrt, geleugnet und verhöhnt wird,
sondern seine Ehre voll an den Tag kommt.

b) Damit der Feind entmächtigt und ihm das "Handwerk gelegt" wird (Römer 16, 20;
Offenbarung 20, 1-37).

c) Damit das Seufzen der Kreatur gestillt wird (Römer 8, 19 ff.).

d) Damit die Gemeinde, die jetzt glaubt ohne zu schauen (2. Korinther 5, 7), und die
ihn liebt ohne ihn zu schauen (1. Petrus 1, 8), bald sichtbar in Liebe mit ihm vereinigt
wird (Offenbarung 19, 7).

e) Wer durch den Heiligen Geist mit Gott denkt, der bittet um die Wiederkunft Jesu.
Der Geist und die Braut sprechen "Komm!" (Offenbarung 22, 17; vgl. 1. Korinther 2,
10).

Doch es gilt auch: " Die Geduld Gottes achtet für eure Seligkeit." Denn nicht Gott ist
saumselig; wir sind saumselig (2.  Petrus 3, 9).- "Gott wartet noch auf mich. Wer
weiß, wie lang?"

Siegfried Kettling, Weissach im Tal

Reichgottes-Arbeiter?!

Paul Deitenbeck zum 70. Geburtstag

I. Vorüberlegung zum Begriff

1. "Reichgottes-Arbeiter" - eine biblische Kategorie?

Das  Stichwort  "Reichgottes  (RG)-Arbeiter"  suche  ich  in  der  zwanzigbändigen
"Brockhaus - Enzyklopädie" vergebens, finde es aber im "Evangelischen Gemeinde -
Lexikon". Es handelt sich also um einen Fachausdruck, der über den kirchlichen,
genauer wohl den pietistischen Bereich nicht hinausgedrungen ist. Gewiss klingt die
Vokabel  nicht  gerade  modern,  hat  aber  das  Fluidum des  Altvertrauten  bei  sich.



Altvertrautes nimmt man gern als selbstverständlich hin (wie ein Stück gewachsene
Natur), akzeptiert es fraglos. - Ich gestehe, dass mir vor Jahren (ich sang als Student
in  einem  Gemeinschaftschor)  die  enge  Verknüpfung  von  "RG"  und  "Arbeit"
fragwürdig  wurde,  und  zwar  bei  der  Strophe:  "Auf,  lasst  uns  Zion  bauen  mit
freudigem Vertrauen,  die  schöne  Gottesstadt!"  Dann  folgten  die  mir  schwierigen
Zeilen: "Wenn wir ans Werk erst gehen, wird sie bald fertig stehen. Wohl dem, der
mitgebauet hat!"- Mir scheint die Vokabel auch heute noch fragwürdig, nämlich in
dem positiven Sinn: der Nachfrage und des Nachdenkens wert.  Ich frage so:  Ist
Reichgottes-Arbeit(er) eine  biblische  Kategorie?  Das  ist  nicht  vordergründig
statistisch  gemeint,  so  dass  ein  Griff  zur  Konkordanz  genügte.  Auch  nicht  als
Gedächtnistest,-  die  Wortverbindung  "Arbeiter  im  Weinberg"  findet  sich  sogar  in
Büchmanns  "Geflügelte  Worte".  Es  soll  um  eine  biblisch-  und  systematisch-
theologische Überlegung gehen. Es kann dabei geschehen, dass Altvertrautes auf
Neuentdeckung wartet.

2. "Arbeit" und "Reich"

a)  Das  Unternehmen,  Reichgottes-Arbeit  treiben  zu  wollen,  schließt  bereits  eine
bestimmte  Antwort  auf  die  Frage:  "Gegenwart  und/oder  Zukunft  des  RG"  (das
Generalthema der Tagung) ein:  Wäre das Reich schlechterdings (noch) nicht da,
gäbe es  nicht  einmal  die  Voraussetzung dazu,  das  Material  dafür,  dann müsste
Reichgottes-Arbeit schlicht gegenstandslos sein. - Steht aber das RG schon perfekt
im Raum, dann müsste Reichgottes-Arbeit ganz überflüssig sein. Totale Absenz wie
totale  Präsenz  des  RG  machen  Reichgottes-Arbeit  gleichermaßen  sinnlos!
Reichgottes-Arbeit  setzt  demnach  ein  seltsames Zwischen  voraus,  ein  näher  zu
untersuchendes Sowohl-als-auch.

b)  Man  wird  also  das  Verhältnis  der  beiden  Begriffe  "RG"  und  "Arbeit"  näher
bestimmen müssen. Wie soll man sie aufeinander beziehen? Ich frage nach dem
passenden Vergleich:

1. Bei dem Wort "Bildhauer" bezeichnet  "Bild" (die fertige Skulptur etwa) das Ziel,
das Ergebnis,  das  Produkt,  um das es dem "Hauer"  geht,  das Woraufhin seiner
Arbeit.  -  Hat  der  Reichgottes-Arbeiter  in  diesem  Sinn  das  RG  herzustellen?
Erarbeitet, schafft, macht er das RG?

2. In dem Wort "Steinmetz" ist das Verhältnis anders. Der "Stein" ist hier nicht das zu
erstellende  Endprodukt,  sondern  das  vorgegebene,  das  zu  be(ver)arbeitende
Material, das Woran des "Metzens".- Ist der Reichgottes-Arbeiter in ähnlicher Weise
"Bearbeiter" des RG, hat er es zu formen, zu verändern? Ist er "am" (auch vor ihm
und ohne ihn existierenden) RG tätig?

3.  Oder  soll  man  an  den  "Steinbruch-Arbeiter"  denken?  Wie  bei  einem  Wald-,
Landarbeiter oder einem Bergmann ist hier ja der Lebensbereich, das Arbeitsfeld,
der Tätigkeitsraum genannt, das Wo seines Tuns. - Ist der Reichgottes-Arbeiter "im"
RG  beschäftigt?  Ist  er  vielleicht  (den  Vergleich  mit  dem  Steinbrucharbeiter
überschreitend)  zunächst  selbst  ein  Stück,  Teil,  Glied  des RG?-  Was  mag  die
passende  Analogie  sein?  Schließen  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  sich
gegenseitig aus oder überschneiden sie einander?

II. Umschau Drei unangemessene Modelle



Das Wort Reichgottes-Arbeiter lässt uns einmal fragen nach dem RG: Wie ist dieses
Reich zu verstehen? Sodann nach der Beziehung der Gemeinde zu diesem Reich.
Eine kritische Umschau hilft zu klarerer Sicht.

1. Das zu schaffende Reich

Geschichte und RG in Entwicklungskontinuität

a) Für die liberale Theologie gilt: " Das RG ist der allgemeine Zweck der durch die
Offenbarung in Christus gestifteten Gemeinde und ist das gemeinschaftliche Produkt
derselben",  so Albrecht  Ritschl  1).  Das hier  aufgenommene Erbe der  Aufklärung
wirkt sich als Verdiesseitigung und als Ethisierung des RG aus, verbunden mit dem
optimistischen  Fortschritts-  bzw.  Entwicklungsgedanken.  Das  rechtfertigende,
versöhnende Handeln Gottes ist Mittel zum Zweck: Es geht um die "Verleihung der
Fähigkeit  zu  den sittlichen  Leistungen ...  welche  die  Aufgabe  des  Gottesreiches
ausfüllen" 2). Ebenso ist die Kirche nichts als Mittel zum Zweck des Gottesreiches.
Inhaltlich meint  das RG eine "bis zu der  Grenze der  menschlichen Gattung sich
ausbreitende  Gemeinschaft  der  sittlichen  Gesinnung"  3),  also  eine  humane
Menschheitsgemeinschaft,  eine "christliche Welt"  4).  Dieser  "Endzweck der  Welt"
läßt sich freilich nur in sehr allmählicher Annäherung verwirklichen. Das wesentliche
Instrument  dazu  ist  nicht  etwa  Mission  oder  Evangelisation,  sondern  -  höchst
bürgerlich - die tägliche Treue im weltlichen Beruf (Abplattung des reformatorischen
"Berufsbilds");  Modell  dafür  ist  Jesu  einzigartiger  "Berufsgehorsam"  5).  Jesu
Gleichnisse  vom  Sauerteig  und  Senfkorn  sollen  diese  Aufgabe  der  christlich-
ethischen, christlich-kulturellen Durchdringung der Welt begründen. Ritschls Schüler
Adolf  von  Harnack  strahlt  Optimismus  aus:  "Es  ist  ein  hohes,  herrliches  Ideal,
welches wir hier von der Grundlegung unserer Religion her erhalten haben ... Ob die
Menschheit es je erreichen wird, wer kann es sagen? Aber wir können und sollen
uns  ihm  nähern,  und  heute  fühlen  wir  bereits  anders  als  noch  vor  zwei  oder
dreihundert Jahren eine sittliche Verpflichtung in dieser Richtung, und die zarter und
darum prophetisch unter uns Empfindenden blicken auf das Reich der Liebe und des
Friedens nicht mehr wie auf eine bloße Utopie" 6). Der Glaube an ein von Gott her
kommendes Reich ist als überholt abzustoßen: Der Christenheit ist "auferlegt, den
Glauben an das von selbst kommende Reich hinter sich zu lassen und sich dem des
zu verwirklichenden hinzugeben", so Albert Schweitzer 7).

Bei dieser Sicht eines allmählich herzustellenden RG (im innerweltlich - ethischen
Sinn) ist Reichgottes-Arbeit erste und selbstverständliche Christenpflicht, ja der eine
Zweck  der  Gemeinde.  Geschichte  und  RG werden  dabei  in  ungebrochener
Entwicklungskontinuität gesehen: Die Weltgeschichte mündet, von den Reichgottes-
Arbeitern recht gesteuert, in die Basileia ein.

b)  In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  diese  bürgerliche  Reichgottes-Ethik  eine
revolutionäre Schwester bekommen, wobei diese im höchsten Maße verfeindeten
Geschwister  doch  den  gemeinsamen  Ursprung  nicht  verbergen  können.  Sehr
unterschiedliche Genitiv- und sonstige Theologien- "Theologie vom (nach dem) Tode
Gottes"  (Altizer,  Hamilton,  Cox,  Sölle),  "Theologie  der  Revolution"  (Shaull),
"Theologie der Befreiung" (Gutierrez), "Materialistische Schriftauslegung" (Casalis, L.
u. W. Schottroff)  haben ihren gemeinsamen Fluchtpunkt in der Überzeugung und
Forderung,  dass  das  Reich  Gottes  durch  politisches  (z.T.  auch  militantes)



Engagement heraufzuführen oder doch (vorsichtiger gefaßt) in einer dem Eschaton
gemäßen Analogie (etwa "klassenlose Gesellschaft") vorabzubilden, zu antezipieren
sei 8). Dabei gilt es, die eigentliche Heilsgemeinde neu zu entdecken: "Sind nicht
jetzt  schon  in  der  Weltgeschichte  die  Armen,  ob  sie  es  wissen  oder  nicht!,  die
wahren Träger  des Evangeliums,  die  einzigen echten Vertreter  des gekreuzigten
Auferstandenen?" 9) "Die Armen befreien sich durch ihre Kämpfe, und die Reichen
werden durch die Kämpfe der Armen befreit: So entsteht Schritt für Schritt die neue
Menschheit. In Blut und Tränen. Denn die Klassenkämpfe kennen keine Ruhepause,
und wenn man als Christ etwas lernen muss, dann dies, dass der Glaube nicht zu
trennen ist vom Streit,  und  dass der Kampf die Form ist, die die Bezeugung des
befreienden Evangeliums notwendigerweise annehmen muss. Die Eschatologie ist
die  gute  Nachricht,  dass  dies  eines  Tages  ein  Ende  haben  wird"  10).
Selbstverständlich  muss  auch  jedes  Evangelisationsverständnis von  daher  neu
geprägt  werden:  "Es  gibt  keine Beziehung  zu  Gott,  keinerlei  Erkenntnis  und
Weitergabe des Evangeliums außerhalb der konkreten Solidarität  mit  den Armen.
Man begegnet und dient Jesus nirgend anders als hier" 11). Signale der Hoffnung,
Vorzeichen des Neuen lassen sich hier und da entdecken: "Die Solidaritätskämpfer
für  die  Kämpfe  in  Palästina",  "die  christlichen  Studentengemeinden  in  der
Bundesrepublik  Deutschland",  "die sehr aktiven Bewegungen der Frauen für ihre
Gleichberechtigung,  für  die  Freiheit  ihres  Körpers",  besonders  aber  der  10.  Mai
1981,  der  Wahlsieg  Mitterands  in  Frankreich  12).  Den  Alternden  tröstet  der
Vorgeschmack: "Ich werde nicht alt genug werden, um es voll in einer sozialistischen
Gesellschaft  zu  erleben,  in  der  Menschen  anfangen  werden,  frei,  glücklich  und
schöpferisch ihr privates und kollektives Leben zu genießen. Aber die feste Hoffnung
darauf ist schon jetzt ein sehr starker Genuss" 13).

c)  Ein  Wesensunterschied  besteht  zwischen  der  liberalen  und  der  revolutionär-
marxistischen Reichgottes-Arbeiter-Ideologie nicht. Hier ist es der "Kulturprotestant"
und christliche Bildungsbürger, dort der "Klassenkämpfer". Hier wie dort erscheint
das RG als ethisch zu realisierende Größe, hier wie dort regiert die Kontinuität von
Geschichte und RG. Hier wie dort ist Aufgabe des Reichgottes-Arbeiters nicht das zu
proklamierende "Wort vom Kreuz", sondern die Weltverwandlung.

2. Das zu erwartende Reich 

Geschichte und RG in eschatologischer Diskontinuität

a) Widerspruch gegen das liberale Modell einer "christlichen Welt" als diesseitiger
Verwirklichung des  RG kam von zwei  Exegeten:  Johannes Weiß 14)  und Albert
Schweitzer 15). "Es ist aus einer ganzen Reihe von Stellen zu sehen, dass Jesus die
Errichtung der basileia tu theu lediglich durch einen übernatürlichen Eingriff Gottes
vermittelt  denkt. Eine  menschliche Tätigkeit ist hierbei  ganz ausgeschlossen...  So
erkennen  wir.  ..,  dass  das  RG  nach  der  Auffassung  Jesu  eine  schlechthin
überweltliche Größe ist, die zu dieser Welt in ausschließendem Gegensätze steht.
Damit ist gesagt, dass von  einer innenweltlichen Entwicklung des RG...  die Rede
nicht sein kann", so J. Weiß 16). Weiß erkannte die Diskrepanz zur herrschenden
liberalen Theologie und ebenso die geistesgeschichtlichen Hintergründe.  Er hatte
"schon früh die deutliche Empfindung, dass Ritschls Gedanken vom RG und die
gleichnamige Idee in der Verkündigung Jesu zwei sehr verschiedene Dinge seien".
Weitere Studien überzeugten ihn, "dass die eigentlichen Wurzeln der Idee Ritschls
bei Kant und in der Aufklärungstheologie liegen" 17). So stehen einander gegenüber:



die "Idee Jesu" und die "Idee Ritschls", d.h. nach Weiß jüdische Apokalyptik und
abendländische Aufklärung.  Doch Jesus erweist  sich  letztlich  als  apokalyptischer
Schwärmer,  der  "in  die  Speichen  des  Weltrades"  griff,  das  jedoch  nicht  zum
Stillstand (Weltende) kam, sondern sich weiterdrehte und über Jesus hinwegging:
"Die Fetzen des Leichnams ... hängen noch immer darin" 17a). Da Jesus sich irrte,
selbst  scheiterte  und  (A.  Schweitzer)  ",statt  die  Eschatologie  zu  bringen",  sie
"vernichtet" hat, kehrten die Vertreter der sog.  konsequenten Eschatologie höchst
inkonsequent zur liberalen RG "Idee" zurück.

b) Die Feststellung, dass "das RG . . zu dieser Welt in ausschließendem Gegensätze
steht", wird dann von der  dialektischen Theologie positiv aufgenommen. Die faule
Synthese von Kirche und Welt,  Christentum und Kultur, Altar und Thron, RG und
Fortschritt zerbricht an der "Theologie der Krisis", deren klassisches Dokument K.
Barths "Römerbrief" ist 18). Gott ist "der ganz Andere", ist "die reine Grenze und der
reine Anfang alles dessen, was wir sind, haben und tun, in unendlichem qualitativen
Unterschied dem Menschen und allem Menschlichen gegenüberstehend ..." Freilich
übergreift Goß in seiner Christusoffenbarung diese unendliche Distanz, erreicht die
Menschheit  mit  seinem Wort  "senkrecht  von  oben".  Doch  lässt  sich  das  nur  so
veranschaulichen:  "Offenbarung  Gottes  kann  nur  als  mathematischer  Punkt
verstanden  werden,  als  Berührung  des  Kreises  durch  die  Tangente"  19).  Die
Offenbarung das RG bleibt  also völlig ausdehnungslos, völlig unanschaulich. Der
Glaube  ist  nichts  als  Hohlraum  und  Einschlagtrichter.  RG  ist  Aufhebung  der
Geschichte.  Wer  hier  von  Reichgottes-Arbeit  reden  wollte,  spräche  eine
Gotteslästerung aus.

Hier fährt  ein scharfer Wind in den liberalen "Smog": Das RG ist  wahrhaft  allein
Gottes Werk, es kommt allein von ihm, und zwar "automate" (Markus 4, 28). Die
"Söhne  des  Reichs"  (Matthäus  8,  12)  können  es  nur  empfangen,  "ererben"
(Matthäus 25, 34). Da ist von uns aus nichts zu "machen"; nur Wahnsinnige könnten
"Zion bauen"  wollen!  Es bleibt  zu  fragen,  ob  dieser  Sturm der  Krisis  neben viel
Morschem und Faulem nicht auch manchen Baum umriss, der auf gutem biblischem
Grund gepflanzt war.

Deutlich  ist  jedenfalls,  dass  hier  Geschichte  und  RG in  schärfster  Diskontinuität
gesehen werden.  Es ist  dabei  von  sekundärer  Bedeutung,  ob  dieser  unendliche
Abstand mehr mit platonischen Denkmitteln (oben-unten, radikale Jenseitigkeit des
Reiches,  so  die  frühe  dialektische  Theologie)  oder  mehr  mit  "apokalyptischer"
Begrifflichkeit  ("heute  noch  nicht-dermaleinst  dann",  radikale  Zukünftigkeit)
beschrieben wird: Ob reine Jenseitigkeit oder reine Zukünftigkeit,- der Christ ist ins
Warten gestellt, nicht zum Werken berufen!

3. Das Reich als "Pilgers Ruh" 

Welt und RG in Diesseits-Jenseits-Diskontinuität

"... mach mich fromm, dass ich in den Himmel komm!" Wo diese kindlich einfältige
Bitte  theologisch bewusst  und konsequent  den Ruf  "Dein Reich komme!"  ablöst,
beiseite  drängt  oder  gar  völlig  ersetzt,  hat  neuplatonische  Mystik  die  Oberhand
bekommen.  Große  und  großartige  Vertreter  einer  solchen  zugleich  stark
individualistisch geprägten Frömmigkeit sind John Bunyan mit seiner "Pilgerreise zur



seligen Ewigkeit" (1678) und Gerhard Tersteegen mit seinem bekannten Pilgerlied
"Kommt, Kinder, läßt uns gehen ...", EKG 272 20/GL 393.

Bunyan beschreibt in einer Allegorie den Weg "Christs" (Christian) aus der "Welt",
der nach mancherlei Verlockung und Drohung, Bewahrung und Tröstung durch den
"Todesjordan" hindurch ins "himmlische Jerusalem" führt. Es ist bei dieser Sicht nicht
daran zu denken, dass dieses "Jerusalem" (= RG als "Himmelreich") in irgendeiner
Weise zu "erbauen" wäre (Modell 1), oder auch, dass es (Modell 2) als kommendes
zu  erwarten  wäre:  Der  in  Anfechtung  bewahrte  und  bewährte  "Christ"  gelangt
dorthin, kommt "in den Himmel". 21)

Tersteegens  "Pilger"  will  ebenfalls  "stracks  nach  Jerusalem".  Der  "schmale
Pilgerpfad"  führt  durch  "Wüstenei"  und  "wildes  Land".  Dabei  gilt:  "Verlasst  die
Kreatur!" (nur "binden" will sie). Was "der Natur entgegen" geht, das geht "gerad und
fein".  "Abgeschieden"  reist  man,  schenkt  "dem  Kinderspiel  am  Weg"  keine
Aufmerksamkeit,  müht  sich,  "von  allen  Dingen  freier"  zu  werden  und  "tausend
Welten"  zu "verachten".  Als  positives  Ziel  steht  das "ewige Gut"  vor  Augen,  das
"nach Haus" Kommen, "zur stillen Ewigkeit". - Gewiss ist die Konzentration großartig:
"Es soll nur Jesus sein"; zielbewusst wird das "Nur selig!" zum Leitmotiv. Gewiss ist
dabei biblisches Gut aufgenommen (1. Petrus 1, 1; Hebräer 11, 13; 13, 14; Philipper
3,  20).  Doch  zeigt  sowohl  die  Protologie  (ein  positives  Verhältnis  zur  Welt  als
Schöpfung ist nicht zu erkennen: "Kreatur ängstet nur") als auch die Eschatologie
den Einfluss neuplatonischer Philosophie: Die "stille Ewigkeit" ist eine rein jenseitige
Größe;  die  Geschichte,  hier  nur  als  das  persönliche  Leben  im  Blick,  erscheint
lediglich als "Teststrecke": "Es ist  doch nur ein Weg. W. Lütgerts Kritik lautet mit
Recht so: "Fasst man das Reich Gottes als ein jenseitiges, überirdisches auf, so ist
die  Welt,  die  Geschichte,  nur  ein  Übergang,  ein  Durchgangsstadium.  Alles
menschliche Wirken hat dann nur den Sinn einer Erprobung, einer Bewährung, für
das Reich Gottes. In sich selbst aber hat es keinen Wert und kein Ergebnis 22)". Als
Pilgrim kann  der  Christ  nur  "durchschreiten";  was  sollte  er  als  Ertrag,  als  Werk
(Offenbarung  14,  13:  "die  Werke  folgen  nach")  mitbringen.  Nur  er  selbst  als
"geläuterte  Persönlichkeit"  geht  ins  Himmelreich  ein.  Auch  die  Gemeinde  tritt  -
jedenfalls als "Leib Christi" - nicht ins Blickfeld; sichtbar wird nur der einzelne Pilger
und die begleitenden Gefährten ("Sollt wo ein Schwacher fallen, so greif der Stärkre
zu").  Die  Lebenshaltung  ist  asketisch  ("mit  wenigem  zufrieden"),  die  Heiligung
vorwiegend negativ (Vermeidung) bestimmt ("Kehrt ein die leichten Sinne, sonst ist's
um  euch  getan"),  das  RG  der  transzendente  Himmel,  die  "stille  Ewigkeit".  Die
Kategorie Reichgottes-Arbeiter ist diesem Modell völlig wesensfremd, ja feindlich (so
gewiss Bunyan und Tersteegen auf ihre Weise Große waren unter den "Reichgottes-
Arbeitern"!).

Die folgende Übersicht fasst die drei als unangemessen gekennzeichneten Modelle
schematisch und notwendig vergrößernd zusammen (s. S. 88).

Ill. Biblische Orientierung

1. Gesucht - das spezifisch christliche RG-Verständnis!

Versucht  man,  die  drei  genannten  Modelle  in  die  Zeit  Jesu  bzw.  der  ersten
Christenheit  zurückzuspiegeln,  so  ergibt  sich  eine  bemerkenswerte  Feststellung:
"Das zu  erwartende  Reich"  entspricht  der  pharisäischen Haltung  der  reinen



Passivität.  "Das  zu  schaffende  Reich"  ist  eine  Neuauflage  der  zelotischen
Überzeugung,  "die  eschatologische  Befreiung  Israels...  werde  nicht  dadurch
Wirklichkeit, dass die Frommen passiv den Anbruch der Gottesherrschaft erwarteten,
sondern  nur,  wenn  sie  aktiv  ihre  Verwirklichung  anstrebten"  23).  Das  zelotische
"Ideal der militanten Aktion" heißt bei G. Casalis: "In Blut und Tränen." Die ersten
beiden Modelle sind also wesenhaft vor-christlich geprägt. Der dritte Typ "Das Reich
als Pilgers Ruh" stellt eine Über und Verformung der christlichen Eschatologie durch
neuplatonische Erlösungsmystik dar, also eine nach-christliche Variante.

Von daher ist es geboten, die biblische Botschaft zu befragen: Wie sieht christliches
RG-Verständnis aus? Eröffnet sich dabei  ein Weg, der über bloße Passivität  wie
über  aktivistisches  Drängen  und  über  die  Jenseitsorientierung  des  Pilgers
hinausführt?  Werden  "Pharisäer",  "Zeloten"  und  "  Mystiker"  so  überholt,  dass
Gegenwart und Zukunft des RG wesenhaft verbunden sind und "Reichgottes-Arbeit"
sich als biblisch fundierte, spezifisch christliche Aufgabe erweist?

2. "Gottesreich" - "Himmelsreich" (Bemerkung zum Begriff)

"Der Inhalt des Evangeliums ist das Reich Gottes", so lautet Lütgerts lapidare These
24). "Jesu Wirken kreist um einen faszinierenden Begriff. Auf ihn ist alles bezogen,
und von ihm strahlt  alles aus.  Die Mitte  ist  das RG",  so der  Neutestamentler  L.
Goppelt  25).  Dem  alttestamentlichen  Hintergrund  des  Begriffes
(Thronbesteigungspsalmen, z. B. Psalm 99, 1; Deuterojesaja 45, 18-25; Apokalyptik
Jesaja 24-27, Daniel 2; 7) kann hier nicht nachgegangen werden 26). Einmütigkeit
besteht  über  den  Sinn  des  Wortes:  Beim RG,  dem "Himmelreich"  (da  "Himmel"
lediglich den Gottesnamen umschreibt, sind beide Begriffe synonym!), geht es nicht
um  etwas  "Himmlisch-Jenseitiges",  nicht  um  eine  Frage  der  "Weltanschauung",
sondern um den lebendigen Gott selbst. Nicht ein Geschehen über den Sternen ist
gemeint, sondern ein Handeln Gottes hier auf der Welt, an der Welt, umfassend an
seiner ganzen Schöpfung. Bei dem kommenden "Reich" handelt es sich nicht um
einen  "Bereich",  der  irgendwo  seine  Grenze  fände,  sondern  um  Gottes
allumfassende  Herrschaft.  RG  meint  Gottes endgültige  Selbstdurchsetzung,  den
unwidersprechlichen Erweis seiner Gottheit; RG hat seinen Skopus darin, "dass Gott
sei alles in allem" (1.  Korinther 15, 28).  Frage ich personal WER?, so lautet die
Antwort "Gott selbst als Basileus"; frage ich modal WIE?, so gilt: "Gott vollzieht und
demonstriert sein Regiment"; frage ich lokal WO?, so heißt's "wie im Himmel, so auf
Erden".

3. Jesus die "Autobasileia"

a)  Dass  sich  in  Jesu  Verkündigung  die  Botschaft  vom  zukünftigen  und
gegenwärtigen  RG  wesenhaft  und  untrennbar  verbindet,  hat  vor  Jahren  W.  G.
Kümmel  eindringlich  gezeigt  27).  Goppelt  gewichtet  so:  "Die  Worte  vom
gegenwärtigen Kommen des Reiches sind nicht nur traditionsgeschichtlich weithin
viel  zuverlässiger  überliefert,  sondern  auch  sachlich  viel  zentraler  als  die  vom
zukünftigen Kommen" 28). Die entscheidende Feststellung heißt so: Jesus ist nicht
nur (wie Johannes der Täufer) der letzte Prophet der kommenden Basileia und ihrer
drängenden Nähe,  sondern in Jesus selbst in seiner Person, seinem Wort, Werk,
Weg ist das RG da. "Da" im Sinne des Einbruchs: Die Spitze eines Keils bohrt sich in
die alte Welt hinein; dieser Spitze folgt das Ganze.



b) "Da" ist die Basileia in Jesu Person, zugespitzter: Er selbst " ist" sie! Es geht um
die "Auto-basileia" 29). "Siehe, das RG ist entos hymon" (Lukas 17, 20f.); das meint
nicht (so die liberale Theologie) "inwendig in eurer Seele", auch nicht: sie ist plötzlich
"mit einem Schlage" bei euch gegenwärtig (so Bultmann 30)), sondern: Sie steht
bereits mit mir in eurer Mitte. RG sagen, heißt also Jesus sagen!

c)  Freilich  bleibt  das  zu  Jesu  Lebzeiten  ein  nur  dem  Glauben  sich  öffnendes
Geheimnis.  Im  Zentrum  des  Selbstzeugnisses  Jesu  (nur  in  seinem  Munde
begegnend) steht  das Wort  "der Menschensohn"  31).  Das ist  ein  "maschal",  ein
Rätselwort,  ein  verschlüsselter  Schlüsselbegriff.  Denn  "bar  nascha"  kann
irgendeinen  Sohn  irgendeines  Menschen,  einen  beliebigen  Menschen  also,
bezeichnen,  aber  zugleich  "den Menschensohn-Weltenherr-Weltenrichter"  (Daniel
7).  Paradox  formuliert  das  die  Leidensankündigung  von  Markus  9,  31:  "Der
Menschensohn  (der Mensch)  wird  in  der  Menschen  Hände  gegeben"  und
entschlüsselt  damit den Kern der Passionsgeschichte: Der Weltenrichter wird (für
uns) zum Gerichteten! Als der "Menschensohn" hat Jesus jetzt schon ("auf Erden")
die Exusia,  Sünden zu vergeben nicht nur im Namen Gottes, sondern als (!) Gott
(Markus 2, 10): Er hat die Schöpfermacht, nicht nur aus Nichts Etwas, sondern auch
aus Etwas (realer Schuld) Nichts zu machen. An der Stellung, die man jetzt zu Jesus
einnimmt,  entscheidet  sich  Leben  und  Tod  im  kommenden  Gericht:  "Wer  mich
bekennt vor den Menschen, den wird auch der Menschensohn bekennen vor den
Engeln Gottes" (Lukas 12, 8). Auch hier begegnet die verschlüsselte Rede in der
dritten Person.

d) RG bedeutet Entmachtung aller Rebellion gegen Gottes Gottheit, Kampf gegen,
Sieg  über  den  Satan  als  Usurpator.  Gerade  die  Exorzismen erwiesen,  was  die
Stunde geschlagen hat: der Stärkere bezwingt den Starken (Lukas 11, 20: "Wenn ich
mit dem Finger Gottes die Dämonen austreibe, dann ist doch das RG über euch
gekommen").  Jesu  Auftreten  bedeutet  die  Entmachtung  und  Entrechtung  des
Satans:  Aus  seiner  "Planstelle"  (Hiob!)  als  Verkläger  wird  er  gestürzt,  jedes
Rechtsanspruchs beraubt, in die reine Illegitimität gestoßen ("Ich sah den Satan wie
einen Blitz vom Himmel fallen", Lukas 10, 18).

e) Eine klassische Zusammenfassung bietet  Matthäus 11, 26, Jesu Antwort auf die
Anfrage des Täufers. Um Jesu Person geht es. "Bist du, der da kommen soll?" (der
"erchomenos"  von  Daniel  7  oder  auch  nur  ein  Vorläufer),  so  Iautet  die  Frage.
Entsprechend bindet Jesus in seiner Antwort den Heilsruf an sich: "Selig, wer sich
nicht  an  mir ärgert."  Um  die  Taten  dieser  Person  geht  es.  Jesus  heißt  den
Zweifelnden,  seine  Werke  und  das  Wort  der  Schrift  zusammenzuhalten:  Wenn
"Blinde sehen, Lahme gehen, Taube hören", dann ist das Erfüllung von Jesaja 35, 5f.
Allerdings exemplarische,  vorläufige Erfüllung, denn Jesaja 35 spricht umfassend
von der Aufhebung aller leiblichen Not ("die Blinden werden sehen", alle also!): Die
Spitze des Keils zeigt sich. "Tote stehen auf", auch das ist anbruchshafte Vollendung
der entscheidenden apokalyptischen Hoffnung (Daniel  12,  2).  Der Gipfel  aber  ist
Jesu  Wort:  "Armen wird das Evangelium gepredigt" (Jesaja 61, 1f.,  vgl.  Lukas 4,
16ff.). Das "Evangelium" aber hat nach Jesaja 52, 7-10  ein Thema: "Dein Gott ist
König!"  Wo dies  proklamiert  wird,  da bricht  die  Basileia  herein.  Matthäus 11,  26
macht  deutlich:  In  Jesu  Person  ("Bist  du's?"),  in  seinem  Vergebungswort
(Evangelium den  Armen),  in  seinen  Heilungen,  die  gefallene  Schöpfung  leibhaft
erneuern,  letztlich  aber  in  seinem  Sterben (zu  dem das  "Sich-Ärgern"  führt),  in
seinem  stellvertretenden,  Sühne  schaffenden  Leiden  ("Lösegeld  für  die  vielen",



Markus 10, 45; Jesaja 53!), wird Wirklichkeit, was Jesaja 35, 4 kündet: "Seht da,
euer Gott!"

f)  In  dieses sein Werk  hat  Jesus  Mitarbeiter gerufen ("Arbeiter  in  Gottes Ernte",
Lukas 10, 2): Was ihnen Jesus aufträgt, ist eben die Reichgottes-Arbeiter-Predigt
("Das Himmelreich ist nahe", Matthäus 10, 7), ist zudem all das, was Matthäus 11
(s.o.)  von  Jesus  selbst  sagt:  "Macht  Kranke  gesund,  weckt  Tote  auf,  reinigt
Aussätzige, treibt  böse Geister aus." Lukas (10) und Matthäus (1O) sprechen im
Entscheidenden mit einer Zunge. Der katholische Exeget H. Schürmann hat gezeigt,
dass Jesus "Mitarbeiterschulung" trieb, dass die Jünger mit einer eisernen Ration
von geprägten Worten (z.B. Gleichnissen) auszogen: Worte, von Jesus geprägt zum
Einprägen für  die  Jünger  bestimmt zur  Weitergabe.  Schürmann findet  hier  einen
vorösterlichen "Sitz im Leben" für die Überlieferung der Jesusworte 32). Wesentlich
ist vor allem der Hintergrund, auf dem Jesus diese Sendung vollzieht. Er bedient
sich  der  jüdischen  Schaliach-lnstitution (=  Apostolat),  für  das  die  rechtlich
verbindliche  Regel  gilt:  "Ein  Apostel  ist  wie  der,  der  ihn  gesandt  hat",  d.h.  sein
vollgültiger Stellvertreter 33). "Wer euch hört, der hört mich" (Lukas 10, 16).  So ist
"Reichgottes-Arbeit" schon im vorösterlichen Wirken Jesu begründet: Der eine, der
mit seiner "Arbeit" das Reich heraufführt, ruft Menschen in dieses Reich hinein und
stellt  sie  sofort  in  die  Mitarbeit.  Die  Gabe,  die  sie  nur  "wie  Kinder"  empfangen,
"ererben" können, wird sogleich zur Aufgabe, die ihr Leben füllt.

4. Matthäus: "Mission" - Sinn aller Geschichte (Matthäus 28, 18-20)

a) Otto Michel hat erkannt, dass das ganze Matthäusevangelium "von hinten her" zu
lesen ist: der Schluss "ist der Schlüssel zum Verständnis des ganzen Buches" 34).
Versucht man, das Gesamtziel dieses Evangeliums pointiert zusammenzufassen, so
läßt  sich  formulieren:  Der  Evangelist  möchte  eine  judenchristliche  (!)  Gemeinde
ermuntern, mit der Bewegung Gottes, mit seiner RG-Veranstaltung, Schritt zu halten.
Diese wendet sich nach dem (nach dreifacher Einladung - Johannes d. T. 3, 2; Jesus
4, 17, die Jünger 10, 7 zum "Himmelreich") demonstrativen Nein Israels (21, 33ff.;
22, 1ff.) jetzt zu den Heiden (den "Völkern", 21, 43; 22, 8-10). Galt zu Jesu Lebzeiten
das strikte Verbot: "Gehet nicht auf der Heiden Straße!" (10, 5f.), so lautet nun die
Weisung ganz unwidersprechlich: "Macht zu Jüngern alle (Heiden)-Völker" (28, 19)
35. Was begründet und markiert diese heils-, diese RG-geschichtliche Wende?

b)  Für  Matthäus  28,  1-20  (den  Schluss  als  Schlüssel)  ist  charakteristisch  die
untrennbare  Einheit  von  Ostererscheinung  und  Missionsbefehl.  Ostern  heißt
Regierungsantritt: Der vom Vater inthronisierte Jesus präsentiert sich den Seinen.
"Mir ist gegeben alle Exusia..." bedeutet (bis in den Wortlaut hinein, LXX!) Erfüllung
von Daniel 7, 14 (wie von Psalm 2): Der Menschensohn-Weltenherr (und zugleich
"Messias") hat nun seine Basileia angetreten. Wieder nun auf neuer Ebene heißt es:
Das RG ist da! Mit der christologischen Spitze (RG = Jesusbasileia!) verbindet sich
das eschatologisch Endgültige: Diese Herrschaft ist unüberbietbar, unüberholbar "bis
zur Vollendung des Äons" (V. 20). Dazu fügt sich die universalistische Dimension (4
x  "alle/alles").  Der  erfolgte  Regierungsantritt  führt  zur  programmatischen
Regierungserklärung:  Alle "Völker"  sollen zu "Jüngern" werden,  d.h.  persönlichen
Anschluss  an  ihren  Herrn  finden.  Jesusspezifisch  ist  der  dabei  verkündete
Regierungsstil:  Die  Weise,  wie  dieser  Basileus  sich  seines  Herrschaftsbereichs
"bemächtigen"  will,  ist  nicht  gewaltsame  Okkupation,  sondern  Mission!  In  diese
Weise  des  Regierens  werden  sofort  die  Jünger  als  Mitarbeiter  einbezogen:



"Hingehen"  sollen  sie,  und  das  ist  nicht  Triumph,  sondern  Passionsstil  (wie  der
Menschensohn "dahinging"). Es gilt, nicht andere zu vereinnahmen, sondern sich zu
verausgaben, nicht etwas abzuliefern,  sondern sich selbst auszuliefern. Auch der
Erhöhte regiert vom Kreuze her, und das prägt Mission. Diese Sendung hat ihren
Beginn  (terminus  a  quo)  in  der  Erhöhung  Jesu  (=  Inthronisation)  und  ihr  Ende
(terminus ad quem) in der Vollendung des Reiches. Der letzte Satz des Evangeliums
formuliert das Regierungsziel und gibt der Mission eschatologischen Charakter: "...
bis ans Ende (zur Vollendung) des Äons" (20b).

c) Zusammenfassend lässt sich feststellen:  Von der Gegenwart des RG (Ostern =
Regierungsantritt) wird die Zukunft eröffnet (Mission). Der Sinn aller Geschichte (der
Welt wie der Kirchengeschichte) von Ostern ab bis zur Parusie heißt allein Mission,
Sendung. Es ist jetzt der § 1 allen Menschenrechts, dass jeder Mensch Anspruch
darauf habe, mit seinem Herrn bekanntgemacht zu werden, und es ist deshalb § 1
aller  Christenpflicht,  das  "Gehet  hin!"  zu  befolgen,  in  die  prinzipiell
grenzüberschreitende  "Geh-Struktur"  der  Sendung  einzusteigen.  Nur  deswegen
fallen "Weltwende" (Karfreitag/ Ostern) und "Weltende" (Parusie) nicht zusammen,
weil der Basileus Frist geben will, Frist zur Reichgottes-Arbeit!  Nach Matthäus 28
fallen  Christsein  und  Reichgottes  -  Arbeit  wesentlich  in  eins. Ihr  Inhalt  aber  ist
Proklamation des Jesusnamens ("Taufet!")  und Aufrichtung des Reichsgehorsams
("Lehret halten alles..."), dies aber unter der ermächtigenden Zusage: "Ich bin mit
euch" (V. 20 b)36.

5. Paulus: Gemeinde - "Leib Christi" Organ seines Wirkens

a) Ein strahlender Fanfarenton durchklingt alle Verkündigung des Paulus "Nyni de",
JETZT!  "Nun  aber"  ist  Christus  auferstanden  (1.  Korinther  15,  20).  Sünde,  Tod,
Sinnlosigkeit sind damit überwunden, und die Auferweckung des Einen eröffnet die
umfassende  Totenauferstehung  (Römer  1,  3f.).  Weil  Jesus  als  "Gnadenstuhl"
(typolog.  Übertragung  des  "Sühnedeckels"  auf  der  Bundeslade)  öffentlich  die
vollzogene Sühne erweist (Römer 3, 25), ist "jetzt" die Gottesgerechtigkeit abseits
vom  fordernden  und  tötenden  Gesetz  offenbart  (Römer  3,  21).  "Jetzt"  ist  "der
hochwillkommene Kairos",  jetzt  "der  Tag des Heils"  (2.  Korinther  6,  2).  Weil  das
Evangelium ergeht, darum findet das heilsgeschichtliche "Jetzt" seine Entsprechung
in  der  Existenz:  Einst  tot  in  Sünden  jetzt  lebendig,  einst  Finsternis  jetzt  Licht
(Epheser  5,  8).  Die  Wende der  Zeiten  ist  geschehen,  erschienen die  "Fülle  des
Chronos" (Galater 4, 4): Mag noch viel Wasser Jordan und Rhein hinunterfließen;
das  Entscheidende  geschah.  Auch  bei  Paulus  herrscht  der  Jubel:  "Da"  ist  das
Reich! 37

b) Die Vokabel "RG" findet sich bei Paulus wohl: futurisch 1. Korinther 6, 1; Galater
5, 21; 1. Korinther 15, 50; präsentisch mit wichtigen Antithesen 1. Korinther 4, 20
(Nicht Geschwätz, sondern Kraft); Römer 14, 17 (Nicht Essen und Trinken, sondern
Gerechtigkeit,  Friede,  Freude im Heiligen Geist).  Dennoch tritt  sie  terminologisch
stark zurück. Seine "Substanz" geht jedoch in zwei andere Wörter ein: Die personale
Linie,  die  wir  schon  bei  Jesus  fanden  ("Autobasileia"!),  verdichtet  sich  in  dem
Urbekenntnis: "HERR ist Jesus." Der Kyrios "ist" die Basileia in Person (vgl. Philipper
2, 5-11: die Inthronisation gipfelt in dem "Namen" Kyrios; ihm müssen sich alle Knie
beugen). Die materiale Linie (Gottes Herrschaft als Durchsetzung seiner Gottheit)
bündelt sich in dem Stichwort "dikaiosyne theu", "Gerechtigkeit Gottes" (Römer 1,
16; 3, 21). Gottes "Gerechtigkeit" meint ja keinesfalls das antike Bild der Justitia, die



mit  verbundenen  Augen  und  schwertbewaffnet  mit  der  Waage  Untat  und  Strafe
"angemessen"  einander  zuordnet.  38  Das  biblische  Wort  bezeugt  den  treuen
Bundesgott  und Schöpfer,  der  in  der  Hingabe seines Sohnes Heil  schafft,  seine
Geschöpfe ins "(ge)rechte" Verhältnis zu sich heimholt.

c)  Nimmt  man  die  "Offenbarung  der  Gottesgerechtigkeit"  als  umfassenden
Oberbegriff  für  das ganze "Heilsgeschehen",  so ist  die  "differenzierte  Einheit"  zu
beachten:  Es  geht  um Karfreitag  und  Ostern  (Römer  4,  25),  darin  aber  um die
personale  Mitte:  "Christus ist  uns  gemacht  zur  Dikaiosyne"  (1.  Korinther  1,  30).
Diese Person-Gerechtigkeit greift Platz, wo das Evangelium, das "Wort vom Kreuz"
(1. Korinther 1, 18) ausgerufen wird: Gerade "im Evangelium" geschieht's (Römer 1,
18),  so  nämlich,  dass  Menschen  zum  Glauben kommen,  glaubend  die
Gottesgerechtigkeit erfassen (Römer 1, 16f.; Römer 10, 3f.; Philipper 3, 9) und damit
"neue  Schöpfung"  werden  (2.  Korinther  5,  17.  21).  Das  "eschatologische"
Reichgottes-Geschehen umgreift  also die Heilstat  Jesu, das Evangelium und den
Glauben; es mündet in den Vollendungsjubel: "Gott alles in allem" (1. Korrinther 15,
28;  dies  ist  nicht  mystisch-pantheistisch,  sondern  von  der  allumfassenden
Gottesherrschaft her zu verstehen!). Es ist deutlich: Dies Reichgottes-Geschehen ist
ganz und gar Gottes eigene Tat, sein Werk, nicht das unsere.

d)  Aber  eben  in  dies  sein  Werk  holt  Gott  Menschen  hinein  und  adelt  sie  zu
"Mitarbeitern" (2. Korinther 6, 1f; 1. Korinther 3, 9; 2. Korinther 1, 24): "So sind wir
nun Botschafter (Gesandte) an Christi Statt. Durch uns lässt Gott seine Aufforderung
ergehen. Wir bitten für Christus: Lasst euch versöhnen mit Gott" (2. Korinther 5, 20).
Als klassische Stelle für alle Reichgottes-Arbeit darf Kolosser 4, 11 gelten: Christen
sind "syn-ergoi eis ten basileian tu theu" - "Mitarbeiter auf das Gottesreich zu".39 Die
Richtungsangabe "auf... zu", das finale "eis", zeigt den dynamischen Charakter des
RG: "Da" ist es und im Werden; vom Reich Gottes her arbeiten Menschen aufs RG
zu!  Es  ist  scharf  zwischen  zwei  Formen  von  "Synergismus"  zu  unterscheiden:
"Synergismus"  ist  Todsünde,  wenn  er  ein  Mitwirken  am  eigenen  Heil  meint
(Verdienstgedanke, "eigene Gerechtigkeit", das "Sich-Rühmen"). Im Bereich des 2.
Glaubensartikels gilt steil: Christus allein, die Gnade allein! Doch zeigt Kolosser 4, 11
einen "Synergismus", zu dem Gott uns ruft, "Hebammendienst" beim Zum-Glauben-
Kommen  anderer.  Im  3.  Artikel  gilt  das  "sola  gratia"  genauso,  aber  eben  diese
Gnade  nimmt  uns  in  Dienst  (1.  Korinther  1  5,  10!).  Statt  "Todsünde"  gilt  hier
"Lebenselement"!

e) Wenn Paulus die Gemeinde "den Leib Christi"  nennt, so ist  das für ihn keine
Metapher,  kein  Bildwort,  sondern  Realaussage  (1.  Korinther  12,  12.  27!).  Drei
Aspekte seien genannt: Es geht um eine Aussage von Ostern her, um den leibhaft
auferstandenen, den im Geist gegenwärtigen Herrn. Es geht um das Wunder der
Inkorporation  in  diesen  lebendigen  Christus  hinein  (Römer  6,  3ff,  besonders  1.
Korinther 10, 17f. unter Bezugnahme auf das Abendmahl: Teilhabe an Christi Leib
macht  zum  Leib  Christi);  hier  ist  die  Lebensbeziehung,  die  Teilhabe  an  dem
lebendigen Kyrios betont. Es geht um eine Indienstnahme, denn "Leib" bedeutet für
biblisches Denken stets  Organ des Wirkens, "Leib" ist stets instrumental gedacht.
Der  Kyrios  richtet  seine  Herrschaft  auf,  und zwar  durch  seinen  Leib,  durch  das
spezifische  Charisma  der  einzelnen  Glieder.  "Der  Name  `Leib`  beschreibt...  der
Gemeinde nicht nur, wie die zu ihr Gehörenden aneinander gebunden sind, sondern
benennt auch das Verhältnis, in dem sie zu Christus stehen. Als die, die der Geist...
bewegt,  sind  sie  seine  Versichtbarung,  nicht  nur  die  Empfänger  seiner  Gaben,



sondern auch die  Träger seines Wirkens in der Welt", so prägnant A. Schlatter. 40
"Leib  Christi",  dieser  zentrale  Begriff  paulinischer  Ekklesiologie,  ist  also
insbesondere eine Reichgottes-Arbeits-Kategorie. Glied-Sein ist Mitarbeiter-Sein.

f) Das RG gleicht nach Paulus einem Bau, dessen Fundament ein für allemal gelegt
ist, an dessen Aufrichtung gegenwärtig gearbeitet wird (1. Korinther 3, 9; Epheser 2,
21;  vgl.  1.  Petrus  2,  5  "lebendige  Steine").  Die  Qualität  des  auf  dem  Grunde
Errichteten wird der Feuerprobe des Gerichts unterzogen. Dabei besteht für Paulus
die  schreckliche  Möglichkeit,  dass  (anders  als  1.  Korinther  15,  10)  die  Gnade
vergeblich empfangen, (anders als 1. Korinther 15, 58) alle Mühe sinnlos ("frustra")
war, ein ganzes Leben als Ertrag nur Allotria erbrachte, Unbrauchbares, "Stroh und
Stoppeln". Schrecklich ist es, dann "nur selig" zu werden, als isolierte Person aus
dem verbrennenden Lebenswerk herausgerissen (1. Korinther 3, 15). "Nur selig!",
das ist keine paulinische Parole. Der Apostel ist wie sein Herr am Lohn interessiert,
am bestätigenden, gutheißenden Ja über dem, was der Reichgottes-Arbeiter - fern
von jeder Spekulation auf Verdienst! - im Namen Jesu "aufs RG hin" getan hat. 41

IV. Position

1. Der Kyrios - das Reich - die Mitarbeiter

a) RG sagen, heißt JESUS sagen! Gewiss geht es bei der Basileia um die Selbst-
Durchsetzung des dreieinigen - dreifaltigen Gottes, um die Offenbarung der Gottheit
Gottes in ihrer Fülle. Gewiss bezeugt Paulus, dass Jesus am Ende sein Messiasamt
dem Vater zurückgeben wird (1. Korinther 15, 28). Dennoch gilt: Das RG hat eine
personale Mitte, trägt einen Menschennamen: "... dass in dem Namen  Jesus sich
beugen sollen aller Kniee" (Philipper 2, 10). Von dieser Einsicht her läßt sich das
unter  3.  ("Biblische  Orientierung")  Beobachtete  bündeln:  Jesus  ist  mit  seinem
Predigen und Heilen,  durch sein Sterben und Auferstehen,  in  seiner  Person  der
Reichgottes-Arbeiter: Er hat es gebracht, geschaffen, aufgerichtet (vgl. Jesaja 43,
24:  "Du  hast  mir  Arbeit  gemacht...").  Das  griechische  Wort  "kopos"  (Plackerei,
"Knochenarbeit"),  mit  dem  Paulus  seinen  und  unseren  Dienst  beschreibt  (1.
Thessalonicher 2, 9; 1. Korinther 15, 10. 58), gilt in erster Instanz und im tiefsten
Sinn für Jesus selbst. Dieser "Arbeiter" ist als Schöpfer des Reichs sein Herr. Das
will  dreifach entfaltet  sein:  1.  Jesus hat das Reich mit  seinem Dasein auf Erden
"erarbeitet":  Das  Reich  ist  da! Perfekt!  - 2.  Als  der  Erhöhte  und  im  Geist
Gegenwärtige schafft er täglich daran: Das Reich ist im Bau! Präsens! 3. Bei seiner
Parusie bringt er es in Vollgestalt: Das Reich kommt! Futur!

b)  Dieser  dreifachen  Bestimmung lassen  sich  nun  die  als  "Synergoi"  berufenen
Christen, die Reichgottes-Arbeiter, zuordnen: 1. Sie wurden in das RG "versetzt",
wurden "von oben her" ("anothen", Johannes 3, 7) ins RG "hineingeboren", sind also
Kinder des Reichs,  Gottes Kinder. Ihr Teil ist das Singen und Spielen, das Feiern
und  Jubeln.  2.  Als  Glieder  am  Leib  des  Erhöhten  sind  sie  zu  "Bauleuten",  zu
"Gärtnern" bestellt (1. Korinther 3, 6. 9), werden zu Gottes Mitarbeiten geadelt. Ihr
Teil  ist  "kopos",  was  Mühsal,  "Schuften",  "Plackerei"  einschließt.  3.  Weil  der
kommende Herr  das  vollendete  Reich  bringt,  werden  sie  zu  Erben  des  RG,  zu
Gottes Erben. Deren Teil ist das Warten und Rufen, die Vorfreude und das Seufzen.

c) Zu Beginn (1.) suchten wir nach dem passenden Vergleich: Ist der Reichgottes-
Arbeiter wie ein "Bildhauer" (das Bild hervorbringen), wie ein "Stein-metz" (den Stein



bearbeiten),  wie  ein  "Steinbruch-arbeiter"  (im  "Arbeitsfeld"  tätig)?  Vom  bisher
Gesagten ergibt sich: Alle drei Vergleiche haben ihr Recht: 1. Wir sind in das RG
hineingesetzt, befinden uns darin wie die Arbeiter im Steinbruch. Wir stehen darin. 2.
Wir haben unser Werk zu tun in der Gestaltung dessen, was schon da ist, sich aber
noch im Bau befindet  darin den Steinmetzen ähnlich.  Wir werken daran. 3.  Gott
machte uns zu "Mitarbeitern auf das RG zu" (das finale "eis" in Kolosser 4, 11 ). Das
Reich ist Ziel  der Arbeit.  So sind wir auch dem Bildhauer verwandt:  Wir arbeiten
daraufhin.  Gerade  hier  (3.)  gilt  es,  den  "eschatologischen  Vorbehalt"  nicht  zu
vergessen!  Alle  Arbeit  "auf  ...  zu"  behält  den  Charakter  des  Vorläufigen  und
Zeichenhaften.  Es wäre  Wahn,  zu  meinen,  wir  schafften  (produzierten)  das RG,
dabei entstünde nur der Turmbau zu Babel neu! All unser Wirken streckt sich aus
nach Seinem Tag, ist  eine Form des Gebets:  "Dein Reich komme!" "Maranatha!"
lautet der erste und letzte Ruf aller Reichgottes-Arbeiter.

d) Der zuletzt genannte Vorbehalt (das Reich kommt "automate") ist das bleibende
Vorzeichen vor der Klammer. Innerhalb dieser Klammer aber ist die biblische Linie
breit  auszuziehen:  Gott  will  Reichgottes-Arbeiter! Gewiss  könnte  er  alles  besser
allein  tun,  ohne  dass  das  "Bodenpersonal"  dauernd  den  Chef  blamiert  und  die
"kleinen Marschierer" den Gang seiner Schritte dauernd hemmen (P. Deitenbeck).
Aber er will uns aus aller Leere, aus dem Wahn: "No future!", herausziehen, will sein
Werk nicht ohne uns tun. So sandte der irdische Jesus seine Jünger aus unter dem
Rechtssatz  des  Apostolats:  "Wer  euch  hört,  hört  mich"!  So  lehrt  uns  Matthäus:
Einziger Sinn der Geschichte zwischen Ostern und Parusie ist Mission, und Mission
heißt  "Hingehen"  unter  der  Zusage  "Ich  bin  mit  euch!"  So  begreift  Paulus  die
Christenheit als "Leib Christi", also wesenhaft als Organ seines Wirkens. 

Auch  die  Prioritätenfrage bleibt  dabei  nicht  offen:  Nach  Matthäus  11  ist  die
Proklamation des Evangeliums Gipfel und Zentrum. Die diakonische Tat, das soziale
Engagement sind dabei aus der Reichgottes-Arbeit nicht ausgeklammert, aber sie
lagern sich als konzentrische Kreise um diese eine Mitte: Alles "Brot für die Welt" will
einladen zum "Brot des Lebens"! Christen, so das Zeugnis des NT, und zwar die
Christen alle, sind wesenhaft Reichgottes-Arbeiter. Aus der alten Kirche erreicht uns
der  Ruf  Tertullians:  "Christi  Wort  darf  von  keinem  verborgen  werden!",  aus  der
jungen  Christenheit  die  Entschiedenheit  eines  indischen  Bischofs,  der  jeden
Neugetauften sprechen ließ: "Ich bin ein getaufter Christ, weh mir, wenn ich nicht
das Evangelium predige!"  Mahnend trifft  uns die  Stimme Adolf  Schlatters,  der  in
einem wichtigen Aufsatz scharfe Kritik übte an der "Ablehnung der Missionspflicht",
der  "passiven  Gemeinde",  der  "negativen  Fassung  der  Heiligung"  (=
Vermeidungsethik), der, negativen Fassung der Freiheit" und in all dem "Konflikte mit
der Schrift" sah 42). Die Kirche des Wortes blieb hinter dem Wort zurück!

2. Kritischer Rückblick

Wir befestigen das an der biblischen Botschaft Entdeckte, indem wir noch einmal die
unter II. behandelten Modelle kritisch durchmustern:

a)  Grundfalsch  ist  die  Meinung,  zwischen  Geschichte  und  RG  sei  eine  linear-
evolutionär  oder  dialektisch-revolutionär  zu  verstehende  Entwicklungskontinuität.
Hier wird der futurisch-eschatologische Aspekt ausgeklammert, der "eschatologische
Vorbehalt" niedergestreckt. Scharf ist hier zu betonen: Nicht wir machen das RG; es
kommt  zu  Gottes  Stunde.  Liberal-bürgerliche  oder  marxistisch-revolutionäre



Reichgottes-Produktion  oder  auch  nur  analogiehafte  Reichgottes-Antezipation
müssen als "zelotischer Enthusiasmus", als Schwärmerei beurteilt  werden. Wobei
auch pietistischer Missionseifer die Grenze überschreiten kann: "Wenn wir ans Werk
erst gehen, wird sie bald fertigstehen..." (GL 195, 6).

b)  Als  unzureichend  muss  auch  die  Antithese  dazu  beurteilt  werden:  jene
"konsequent-eschatologische" und "dialektische" Fixierung auf das "ganz anders",
die  jeden  Gedanken  an  Reichsgottesarbeit  geradezu  als  Blasphemie  bewerten
muss. Mißachtet ist hier der präsentische Charakter des RG, verdrängt die biblische
Sicht, das dieses Reich "da" ist und auf Erden in der Geschichte leibhafte Gestalt
gewinnen will. Hier werden wir wieder in die vorchristliche Situation der wartenden
Rabinen versetzt, werden heilsgeschichtlich zurückgestuft. 43

c) Der Fanfarenstoß "Nur selig!", das "Stracks nach Jerusalem", bleibt Korrektiv aller
Weltseligkeit gegenüber. Doch ist das einseitig durchgeführte Modell "Pilger" letztlich
eine philosophische Überfremdung und Deformierung der biblischen Botschaft. Der
Welt- und Geschichtbezug, der "Inkarnations"-Charakter des RG, die "Leib Christi (=
Dienst)-Gestalt" der Gemeinde fallen einem neuplatonischen Transzendentalismus
und Individualismus zum Opfer, der letztlich auf ein gnostisches Denken hin tendiert.

3. Verwandlungs- Dis-Kontinuität 

a) Nun scheinen wir vor einem  Vexierspiel zu sitzen, vor einem Puzzle, das nicht
"aufgeht":  "Da" ist  das Reich,  und es kommt.  Perfekt,  Präsens und Futur wollen
unterschieden und zugleich verbunden sein. Die Kinder und Erben des Reichs sollen
auf das Reich hinarbeiten. Einerseits muss doch wohl ein enger Zusammenhang
bestehen  zwischen  dem  gegenwärtigen  Reich,  dem  wir  in  Glaube  und  Liebe
angehören, und dem zukünftigen, auf das sich unsere Hoffnung richtet. Andererseits
soll man nur ja keine direkte Verlängerungslinie durchziehen; Schwärmerei sei das,
und  der  "eschatologische  Bruch"  sei  wohl  zu  respektieren.  Ist  das  höhere
theologische Mathematik?

b)  Als  Hilfe  zum Verständnis,  ja  als  Schlüssel  bietet  sich  das  paulinische  Wort
"Verwandlung" an (1. Korinther 15, 51. 52). Paulus benutzt es, um anzudeuten, was
den noch lebenden Christen bei Jesu Parusie geschieht. Deutlich ist: "Fleisch und
Blut  können  das  Reich  Gottes  nicht  ererben",  der  status  quo  ist  also  nicht
ewigkeitsfähig. Folglich: "Dies Verwesliche muss anziehen die Unverweslichkeit und
dies  Sterbliche  die  Unsterblichkeit".  Aber  wie  soll  diese  "Metabasis",  diese
gewaltigste aller  Grenzüberschreitungen,  möglich sein? Die Antwort  des Apostels
lautet:  "Wir  werden  verwandelt  werden!"  Das  muss  ein  Vorgang  sein,  der  das
Vorherige  durch  tiefste  Veränderung,  durch  völlige  Umschmelzung  mit  dem
Folgenden verbindet: Kontinuität in radikaler Diskontinuität. In der Tat: "Verwandlung"
greift beides zusammen. Neuschöpfung ist sie, doch nicht einfach Schöpfung aus
dem Nichts,  sondern  ein  Um-schaffen.  -  Scharf  ist  der  Bruch:  Altes  muss  weg,
Neues  her.  Diskontinuität  "Fleisch  und  Blut",  Sterbliches  und  Verwesliches,  Tod,
Leid, Geschrei, - das alles ist nicht mehr. Zugleich führt über den Bruch die Brücke:
Wir,  wir  werden  nicht  vernichtet,  sondern  bei  dem  Herrn  sein  allezeit.  Diese
"Verwandlung"  ist  "Aufhebung"  im  Doppelsinn:  Wegschaffen  und  Bewahren,
Annullieren  und  Neusetzen.  Was  Sünde,  Tod  und  Teufel  angehört,  wird
"aufgehoben", erledigt, vernichtet. Was Geschaffenes (I. Glaubensartikel), Erlöstes
(II. Artikel), Geheiligtes (III. Artikel) ist, wird "aufgehoben", erhöht in die neue Welt



hinein. So steckt Gericht in dem Wort "Verwandlung": Mit allem, was Gott in der Welt
und in uns persönlich widersprach, wird er endgültig fertig.  Alles, was in unserer
Arbeit  (gerade auch der  "Reichgottes-Arbeit"!)  insgeheim uns selber  meinte,  uns
vielleicht  unbewusst  selbst  zum Thema hatte,  das  wird  abgetan,  "verbrannt"  (1.
Korinther 3). Und Auferweckung steckt in der "Verwandlung": Wir selbst als Person
sollen da sein, wo unser Herr ist ("Vater, ich will ...", Johannes 17, 24), sollen ihm
"ähnlich" werden (1.  Johannes 3,  2).  Hat  unser  Tun (bei  all  unsern "gemischten
Motiven")  ihn  geehrt,  so  soll  dieses  Werk  heimgeholt,  soll  wie  eine  Erntegarbe
eingebracht werden in Gottes neue Welt. Beides gilt: Mit unserer Sünde wird Gott
fertig, mit dem "guten Werk", das er selbst in uns und durch uns schuf, kommt er ans
Ziel. 

Welch eine Perspektive: Die getane Arbeit "nicht vergeblich in dem Herrn", Werke,
die in die neue Welt hinein "nachfolgen" (Offenbarung 14, 13)! Das heißt doch: Was
ein Mensch im Namen Jesu tat, sinkt nicht ins Vergangene und Vergessene, das hat
seine  eigentliche Geschichte  nicht  etwa hinter  sich,  sondern noch vor  sich.  Wie
gewaltig  muss  das  sein,  wenn  allein  die  "Wirkungsgeschichte"  des  Römerbriefs
(durch alle Jahrhunderte hindurch) "gebündelt", zusammengerafft dasteht! Wenn alle
Segensspuren, die Luther oder Francke, Hofacker oder Schlatter hinterließen, als
Ganzes vollendet und "gleichzeitig" aufleuchten. Und jeder "kleine Marschierer", der
über  Wenigem  treu  war  (Matthäus  25,  23),  geht  seiner  vollen  Entfaltung  erst
entgegen.  Das  chronologisch längst  im Dunkel  der  Geschichte  Versunkene  wird
eschatologisch auferstehen. Und das, weil der lebendige Herr seinen Leib mit allen
Gliedern (die Personen und ihre Geschichte) ins Leben zieht. "Die Geschichte ist die
Aussaat  und  das  Himmelreich  die  Ernte. 44  "Das  RG  ist  `Vollendung  der
Schöpfung..."  Darum  ist  die  Vollendung  nicht  Wellvemichtung,  sondern
Weltverherrlichung, und das Ziel der Menschheit ist weder Tod noch eine naturlose
Unsterblichkeit, sondern Auferstehung. 45

Wollen wir  diese spezifische Verbindung von "Jetzt"  und "Dermaleinst"  mit  einer
schwachen  theologischen  Formel  andeuten,  so  wäre  von  Verwandlungs,  von
Auferweckungs Dis- und Kontinuität zu sprechen: Darin liegt die Einheit, die Gericht
und Verherrlichung, Nein und Ja, Abtun und Verherrlichen zusammengreift.

c) Die Auferweckung Jesu, sein Weg, seine Geschichte, ist auch hier Grund und
Norm, Basis und Modell. Er selbst "ist" das Reich und wird es sein. In ihm ist  jetzt
(alle  Sprache gerät  dabei  ins Stammeln)  "Ewigkeit"  da in  der  Zeit,  "Jenseits"  im
"Diesseits", Zukünftiges im Gegenwärtigen, Gott im Fleisch. Darum ist jetzt schon
"erfüllte Zeit", "Hoch-Zeit". Das Reich ist da, wir stehen darin, dürfen jubeln und uns
fröhlich plagen. Zugleich bleibt das RG im "Diesseits" jenseitig, im Zeitlichen ewig,
im Gegenwärtigen zukünftig. Wohl sind wir Gottes Kinder, dennoch beten wir täglich:
"Vergib uns unsere Schuld." Wohl haben wir ewiges Leben, doch wartet das Grab
auf uns Das "Schon jetzt" verbirgt sich immer wieder ins "Noch nicht" hinein, und alle
Glaubensgewissheit  ist  von  Anfechtung  umwittert.  Darum  seufzen,  wir  seufzen,
gerade weil wir den Geist als Angeld, als "erste Rate" haben, seufzen zusammen mit
der ganzen Kreatur und werden dabei eingeschlossen in das Seufzen des Heiligen
Geistes (das dreifache "stenazein" in Römer 8, 22. 23. 26). So sehnen wir uns mit
der ganzen Schöpfung (mit Löwe und Lamm!) nach der "Herrlichkeitsoffenbarung
der  Kinder  Gottes",  nach  der  Freiheit  in  göttlicher  Doxa  (Römer  8,  21).  Betend
arbeitend und arbeitend betend erwarten wir das Reich.
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Werk

Die  christliche  Ethik  ist  weder  von  Tugend  noch  vom  Pflichtbegriff  beherrscht,
sondern  vom  Begriff  des  Werkes.  Das  Werk  ist  ein  bleibendes  Ergebnis  des
menschlichen Wirkens.  Es kommt dem Nächsten zugute.  Die  Werkethik  ist  eine
Folge der Liebesethik.

Wenn  mit  dem  Begriff  Werk  ein  über  die  Ausbildung  der  Einzelpersönlichkeit
hinausgehender  Ertrag  gemeint  ist,  so  ist  damit  zugleich  gesagt,  dass  auch  die
Gemeinschaft  und  d.h.  die  Geschichte  ein  über  die  Ausbildung  von
Einzelpersönlichkeiten hinausgehendes Ergebnis hat. Die Werke des Einzelnen sind
nicht  zusammenhanglose  Leistungen,  sondern  sie  fassen  sich  zu  einem
einheitlichen  Lebenswerk  zusammen.  Dieses  ist  wieder  nur  ein  Teil  der
Gesamtleistung der Gemeinschaft, in der er steht und wirkt. Damit ist gesagt, dass
nicht  nur  das  Einzelleben  einen  über  sich  selbst  hinausgehenden  Ertrag  hat,
sondern auch das Leben der Gemeinschaft, d.h. die Geschichte.

Saat und Ernte

Die  Geschichte  ist  die  Aussaat  und  das  Himmelreich  die  Ernte.  Der  Ertrag  der
Geschichte geht  ins Reich Gottes ein,  nicht  nur  der  Mensch,  sondern auch sein
Werk, "ihre Werke folgen ihnen nach'' - und wenn es nur der Mensch ist, während
sein  Werk  vernichtet  wird,  so  ist  das  nach  dem  Bild  des  Paulus  ein  Akt  des
Gerichtes. Normalerweise aber geht im Weltgericht nicht der Ertrag der Geschichte
zugrunde,  sondern  nur  das  wertlose  Werk,  während  der  wertvolle  Ertrag  im
Himmelreich erhalten bleibt. Hier ist also die Geschichte nicht ein in sich wertloser,
resultatlos verlaufender Prozess, aus dem die Gemeinde Christi ins Reich Gottes
hinein  gerettet  wird,  sondern  sie  hat  kausale,  schöpferische  Bedeutung.  Durch
menschliches Wirken hindurch schafft Gott sein Reich.

Ruf zur Arbeit

Erst  damit  ist  das  Evangelium  des  Neuen  Testamentes  vollendet.  Denn  es
unterscheidet sich von der jüdischen Hoffnung, die der Gemeinde nur das Warten
lässt, dadurch, dass der Ruf ins Reich Gottes nicht nur ein Ruf zur Feier, sondern ein
Ruf zur Arbeit ist. Das Reich Gottes fordert und gibt Arbeit. Jesus sieht als sein Werk
die Erlösung von der Inhaltlosigkeit und Zwecklosigkeit des Lebens an (Matth. 20, 6).
Und zwar ist das Werk, zu dem er ruft, die Mitarbeit an seinem eigenen Werk, die
Fortsetzung und Vollendung seiner Arbeit.

Gabe und Aufgabe



Die Bitte: Dein Reich komme, entspricht der Bitte: Dein Wille geschehe - und so gut
diese sagt, dass er an uns und darum durch uns geschieht, so gut sagt auch die
Bitte um das Kommen des Reiches nicht nur, dass es zu uns kommt und wir es nur
abwarten und hinnehmen, sondern, dass es so zu uns kommt, dass es uns in seinen
Dienst nimmt. Es ist eine Gabe, aber,  wie jede Gabe, auch eine Aufgabe. Es ist
Gottes Werk,  aber  ein Werk Gottes an den Menschen,  welches sie zum Wirken
befähigt, zu einem Wirken in Gottes Kraft.

Zur Aufgabe die Macht

In den Worten Jesu über den Glauben ist  der Besitz,  den der Glaube vermittelt,
Anteil  an der  Allmacht  Gottes.  In  den stärksten Bildern verheißt  Jesus dem,  der
glaubt,  die  Kraft,  Unmögliches  zu  tun,  Taten,  die  über  alles  Menschenmaß
hinausgehen, Werke göttlicher Macht. Dass der Mensch ohne Christus nichts, mit
ihm  alles  kann,  dass  der  Glaubende  alles  vermag,  ist  auch  der  Glaube  des
Johannes und Paulus.  Dass die  Allmacht,  die  dem Glauben verliehen wird,  den
Menschen befähigt, unerträgliches Leid auszuhalten, hat man niemals vergessen,
dass sie ihn befähigt, unüberwindliche Sünden doch tatsächlich zu überwinden, ist
schon  zögernder  in  das  Bekenntnis  des  Glaubens  eingeschlossen  worden.  Aber
gegenüber der Verheißung, dass der Glaube zu Leistungen befähigt ist,  die dem
Menschen unmöglich und nur der Macht Gottes erreichbar sind, also gegenüber der
Anwendung des Wortes auf die positive Tat,  ist  eine deutliche Zurückhaltung zur
Tradition geworden.

Gemeinde (Kirche) und Reich Gottes

Die Kirche ist die Gemeinde, in die das Reich Gottes eingeht, und insofern ist sie die
gegenwärtige Reich Gottes. Damit ist ein kausaler Zusammenhang zwischen Kirche
und Reich Gottes festgestellt. Kirche u Reich Gottes verhalten sich nach dem Bild
der Himmelreichsgleichnisse zueinander wie Saat und Ernte.

Schöpfung und Reich Gottes

Ein  positives  Verhältnis  von  Geschichte  u  Reich  Gottes  und  nicht  nur  ein
gegensätzliches ist notwendig, weil die Welt Gottes Schöpfung ist. Die Schöpfung
kann unmöglich in  einem gegensätzlichen Verhältnis  zum Reiche Gottes  stehen.
Vielmehr ist das Reich Gottes Vollendung der Schöpfung und diese wird im Reiche
Gottes  erhalten.  Darum  ist  auch  die  Vollendung  nicht  Weltvernichtung,  sondern
Weltverherrlichung und das Ziel der Menschheit ist weder Tod noch eine naturlose
Unsterblichkeit, sondern Auferstehung.


